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Much wolle Kundgebungen der österreichischen Sozinldemoftntie 


Hunderktauſende proteſtieren in 500 Maſſenverſammlun 
der Demonſtrationen des republikaniſchen Schutzbunde 


Wien. Die Sorgen um den Verlauf der Kundgebungen 
des republikaniſchen Schutzbundes und der Heimwehren haben 
ſich als unbegründet erwieſen. Die Garnioſonen waren in 
Alarmbereitſchaft und nach den Demonſtrationsſtätten wurden 
beſondere Polizeiverſtärkungen entſandt. Die Heimwehren haben 
bereits Sonnabend der Regierung Erklärungen abgegeben, daß 
ſie Zuſammenſtöße vermeiden werden, was auch nachträglich die 
Sczialdemokraten zuſicherten und ſchließlich einigte man ſich da⸗ 
hin, daß die Demonſtrationen des Schutzbundes und der 
Heimwehren räumlich getrennt wurden. Der Schutzbund 
führte feine Maſſenauſzüge ordnungsgemäß durch, die Teilneh⸗ 
merzahl an den 5 Demonſtrationszügen wird auf etwa 25 000 ge⸗ 
ſchätzt. Die Heimwehren vermochten nur insgeſamt 18 000 Teil⸗ 
nehmer aus ganz Oeſterreich aufzubringen. Die bürgerlichen 
Rachrichtenbüros verſuchen dieſe Zahlen umzufälſchen und ſprechen 
von einem Maſſenaufzug der Heimwehren, die im Verhältnis zu 
den Schutz bunddemonſtrationen un bedentend waren. 

In 500 Maſſeneprſammlungen in ganz Oeſterreich pro⸗ 
teſtierten die Sozialdemokraten gegen die Heimputſchiſten und 
den neuen Kurs in Oeſterreich. Die Sozialdemokratie wird es 


nie zulaſſen, daß die Verfaſſung zuungunſten der Ar 
beiterklaſſe geändert werde, ſie iſt mit dem alten Oeſterreich ſertig 
geworden, ſie wird auch gegen die Adelsputſchiſten ihren 
Kampf aufnehmen. Die Verſammlungen verliefen alle ruhig, 
während es bei den der Heimwehrdemonſtrationen kleine Zuſam⸗ 
menſtöße nicht zu vermeiden waren. 


Ein Zwiſchenfall bei der Heimwehr⸗ 
Kundgebung 

Wien. Nach, Schluß der Kundgebungen der Heimwehren in 
Stockerau kam es beim Abmarſch einer Gruppe von Front⸗ 
kämpfer zu einem Zwiſchenfall. Kommuniſten verſuchten die 
Frontkämpfer anzugreifen und es entſtand eine Auseinander⸗ 
ſetzung. Ein Kommuniſt gab zwei ſcharfe Revolverſchüſſe ab, wo⸗ 
durch ein in der Nähe befindlicher Sozialdemokrat ver⸗ 
letzt wurde. Die Kommuniſt wurde verhaftet, die Polizei ſtellte 
die Ordnung wieder her und die Frontkämpfer ſetzten ihren 
Marſch fort. 


Dr. Hermes zurückgetreten 


Vorläufig kein neuer Delegationsleiter ernannt — Fortführung der 


polniſch⸗deutſchen Verhandlungen 


Berlin. RNeichsminiſter a. D. Dr. Hermes, der Führer 
der deutſchen Delegation zu den polniſch⸗deutſchen Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen iſt von ſeinem Poſten zurück getreten. 
In einem Brieſe an den Reichskanzler erklärt Dr. Hermes, daß 
er ſich im Gegenſatz zu der deutſchen Auſſaſſung bei den Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen befinde und aus dieſem Grunde dieſe nicht 
mehr weiterführen wolle. Der Inhalt des Nücktrittsgeſuchs iſt 
noch nicht ganz betannt, doch dürfte es ih darum handeln, daz 
Dr. Hermes bisher ausſchließlich die Verhandlungen rom Ge⸗ 
ſichtspunkt der land wierrtſchaftlichen Intereſſen geführt 


Macdonald 


Paris. Ein Vertreter des „Excelſior“ hatte den Aufent⸗ 
halt der „Berengaria“ in Cherbourg benutzt, um eine Unter⸗ 
tedung mit dem engliſchen Miniſterpräſidenten Macdonald 
herbeizuführen. Macdonald erklärte dabei u. a. er erwarte 
viel von ſeiner Reiſe nach den Vereinigten Staaten und Ka: 
nada. Bevor auf dem Wege der Seeabrüjtung wichtige Fort⸗ 
ſchritte gemacht werden könnten. ſei es für Waſhington und 
London gleichermaßen notwendig, lange Anterhaltungen zu 
führen. Ein großer Schritt ſei bereits gemacht worden und 
Macdonald hoffe, daß die 5 Seemächte, die das Abkommen von 
Waſhington unterſchrieben haben, zu einer neuen Beſpre⸗ 
chung eingeladen werden und daß ſie ihr Beſtes tun werden, 
um ein glückliches Ergebnis zu erreichen. Wenn alles gut gehe, 
könne eine Beſprechung im kommenden Jahre ſtattfinden und 
im Falle des Erfolges werde ſie einen intereſſanten Beitrag für 
den vorbereitenden Abrüſtungsausſchuß des Völkerbundes lie⸗ 
fern. Dieſer Ausſchuß werde dann jede Möglichkeit haben. in 
ſeiner Arbeit Fortſchritte zu machen und es werde dem Völ⸗ 
kerbund möglich fein, die allgemeine Abrüſtungskonferenz ein⸗ 
zuberufen. Die Geſchichte der engliſch⸗amerilaniſchen Lage zur 
See während der letzten 3 Jahre beweiſe, daß ein ſehr enges 
Bündnis zwiſchen beiden Staaten notwendig und von großer 
Bedeutung für die ganze Welt ſei. Amerika und England 
hätten nicht nur in der Frage der Flottenabrüſtung, ſondern 
auch zur Durchführung der demokratiſchen und moraliſchen Ziele 
eine große Rolle zu ſpielen. 


Englands Einladung zur Flotten 
Abrüſtung 


Berlin, Wie ein Berliner Blatt aus London berichtet, 
hat das Foreign Office die Einladungsſchreiben für die Flo“ ten⸗ 
abrüſtungskonferenz ſertiggeſtellt und an die engliſchen Wot⸗ 
ſchafter in Paris, Rom und Tokio übermittelt. England lädt 
zur Beſprechung eines Abkommen zur Nevilton des MWaj- 
hingtoner Abkommens von 1921 ein, Die Konferenz ſoll un⸗ 
geſähr Mitte Januar in London zuſammentreten und das Er: 
gebnis der Konferenzarbeiten, in der das Stärkeverhältnis der 


durch den Warſchauer Geſandten 


hat. Ein neuer Leiter der Handelsvertragsdelegation in War⸗ 
ſchau ift noch nicht ernannt, es heißt, daß die Verhandlungen 
vom deutſchen Geſandten Ulrich Nauſcher bis zum Abſchluß 
weitergeführt werden ſollen. Ein Teil der Preſſe begrüßt 
dieſen Rücktritt, weil man dadurch hofft, daß die Verhandlungen 
wieder in Fluß kommen. Es wird bemerkt, daß ſeit der Zeit 
Hermes, die Verhandlungspauſen länger waren als die tatſäch⸗ 
lichen Kommiſſionsſitzungen und immer, wenn es kritiſche Aus⸗ 
einanderſetzungen gab, iſt Dr. Hermes abgereiſt, ſeine Arbeiten 
in Deutſchland vorſchützend. 


über die Flottenabrüſtung 


Ein langer aber zuverſichtlicher Weg 


Flotten der 5 Mächte nochmals überprüft wird, ſoll dem vorbe⸗ 
reitenden Abrüſtungsausſchuß des Völkerbundes als Material 
für das Marinekapitel eines allgemeinen Abrüſtungsvertrages 
übermittelt werden. 


30 Jahre Zuchthaus für Roffi 
Muſſolinis früherer Preſſechef, Ceſare Roſſi, der an der Ermor⸗ 
dung des Sozialiſten Matteotti beteiligt war, dann ins Ausland 
flüchtete, von dort aus Muſſolini und den Faſchismus auf das 
heftigſte angriff und ſchließlich von der italieniſchen Polizei über⸗ 
liſtet wurde, iſt von dem römiſchen Sondergerichtshof zu dreißig 
Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Er nahm das Arteil mit 
einer Verbeugung an. - 


Rücktritt Arbeitsüberbürdung maßgebend war, 


gen gegen die Heimwehrputſchiſten — Ruhiger Verlauf 
5 — Zufammenftöße bei den Heimwehrkundgebungen 


Zu den bevorſtehenden Verhandlungen 
über die Rückgabe des Saargebietes 
Zum Vorſitzenden der franzöſiſchen Unterkommiſſion, die die 
Fragen der Rückgabe der Saargruben, der Schätzung und der Ver⸗ 
teilung der Kohlenbeſtände behandeln wird, iſt der Präſident der 

Delegation, Fontaine, ernannt worden. 


Komme es zum Abſchluß? 


Zum Rücktritt Dr. Hermes und den deutſch⸗polniſchen 
Handels vertragsverhandlungen. 

Faſt möchte man ſagen, daß aus Berlin eine erfreuliche 
Nachricht kommt. Dr. Hermes, der Führer der deutſchen 
Delegation zu den deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsver⸗ 
handlungen, hat ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht und es iſt 
nach den vorliegenden Berichten zu erwarten, daß der 
Reichskanzler dieſes Rücktrittsgeſuch beſtätigen wird. Man 
iſt ſich im Augenblick über den Nachfolger noch nicht einig 
und hat die weiteren Verhandlungen in die Hand des 
deutſchen Geſandten in Warſchau, Ulrich Rauſcher, gelegt. 
Nur ſteht es nicht feſt, ob Geſandter Rauſcher bis zum Ab⸗ 
ſchluß des Handelsvertrages in Warſchau verbleibt, oder ob 
er vorher, wahrſcheinlich in kritiſcher Stunde, nicht nach 
Berlin auf ſein neues Tätigkeitsfeld berufen wird. Man 
hat jo ſeine Bedenken gegen die Art, wie die deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Verhandlungen getätigt werden. Vor Monaten 
haben wir bereits hier unſerer Hoffnung Ausdruck ver⸗ 
liehen, daß es an der Zeit iſt, einen Wechſel in der deutſchen 
Delegationsführung vorzunehmen. Auch reichsdeutſche 
Blätter haben unfere Anſicht beſtätigt, aber auf einmal 
hatte Herr Dr. Hermes, der Schützling des Zentrums, eine 
Unterredung mit dem Reichskanzler und es hieß ganz kurz, 
daß er in den nächſten Tagen die Verhandlungen mit Polen 
wieder aufnehmen wird. Endlich erklärt nun Berlin, Dr. 
Hermes hat ſeinen Rücktritt erklärt. Der Inhalt des 
Briefes an den Reichskanzler iſt zwar noch nicht bekannt, 
Dr. Hermes ſchützt Arbeitsüberbürdung in ſeiner Landwirt⸗ 
ſchaftsorganiſation vor, aber die Gründe liegen tiefer. 

Es darf als bekannt vorausgeſetzt werden, daß in 
Deuſchland zwei Strömungen miteinander kämpfen. Die 
eine Richtung, die Induſtrie, will die Ausfuhr heben und 
erwartet, eine Entſpannung der deutſch⸗polniſchen Beziehun⸗ 
gen, die andere, die Landwirtſchaft, fürchtet die polniſche 
Konkurrenz und will die dauernde Hetze gegen eine Verſtän⸗ 
digung der aufeinander angewieſenen Nachbarn. Der 
letzteren Richtung gehört Dr. Hermes an, der, als Vertre⸗ 
ter der Landwirtſchaft, kein Intereſſe an einer deutſch-pol⸗ 
niſchen Verſtändigung hat, denn die polniſche Konkurrenz 
in landwirtſchaftlichen Produkten bedroht die hohen Preiſe 
in Deutſchland und um die Schuld auf die Induſtrie abzu⸗ 
wälzen, erklärt man, daß er deswegen zurüdtritt, weil man 
deutſcherſeits ein weiteres Zugeſtändnis im Kohlenkontin⸗ 
gent machen will und weiter, daß er ein Gegner der Meiſt⸗ 
begünſtigungsklauſel ſei. Während alſo zunächſt für ſeinen 

erfahren 
wir jo, daß es eigentlich Gegenſätze über die Art bes Ab- 
ſchluſſes find, die Dr. Hermes bewogen, jeit ü 
erklären und voreilig, wie das mal. jo oft üt, erfährt man, 


daß ſich Dr. Hermes ſeit Monaten im Gegenſatz zum deut⸗ 


ſeinen Rücktritt zu PR 
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ſchen Auswärtigen Amt in feiner Verhandlungsweiſe befin⸗ 
det. Das war Kennern ſchon längſt bekannt und deshalb 
haben wir hier gegen Dr. Hermes angekämpft, weil wir 
wußten, daß mit ihm nie ein deutſch⸗polniſcher Handelsver⸗ 
trag zuſtande kommt. 


Wir wollen uns über ſeinen Nachfolger nicht unter⸗ 


halten, genannt wird der Miniſterialdirektor Dr. Ernſt und 


der Vertreter des Auswärtigen Amtes Dr. Ritter, die beide 
ohne Hermes die Verhandlungen einen großen Schritt vor⸗ 
wärts brachten. Schon vor einiger Zeit wußten unter⸗ 
richtete Kreiſe zu berichten, daß der Handelsvertrag faſt zu 
90 Prozent fertig ſei, und daß es ganz von Dr. Hermes ab⸗ 
hänge, ob man zum Abſchluß kommt oder N Daß die 
Berhanb ien ſoweit gediehen ſind, iſt vor allem ein Ver⸗ 
dienſt des deutſchen Geſandten in Warſchau. Wir haben 
gegen den deutſchen Vertreter in Warſchau mancherlei Ein⸗ 
wände, die indeſſen nicht hierher gehören, müſſen ihm aber 
das Zeugnis ausſtellen, daß er ein eifriger Förderer der 
deutſch⸗polniſchen Verſtändigung iſt und das wird für uns 
entſcheidend ſein. Wenn in den Verhandlungen bisher 
nicht mehr erreicht worden iſt, dann wohl, weil der deutſche 
Geſandte gegenüber Dr. Hermes eine uns unverſtändliche 
Zurückhaltung an amtlichen Stellen geübt hat. Wir waren 
ſo optimiſtiſch und waren der Meinung, daß man in 
Berlin endlich einſieht, daß Dr. Hermes mit der einſeitigen 
Intereſſenvertretung der deutſchen Landwirtſchaft unmöglich 
iſt, man hat ihm aus Preſtigegründen des Zentrums gehalten 
und muß ſich nun ſelbſt das Zeugnis verſäumter Gelegen⸗ 
heit ausſtellen. Denn das, was vor zwei Monaten möglich 
war, iſt jetzt in Warſchau ſchwerer durchzuſetzen, weil ſich 
die politiſche Konſtellation entſchieden verändert hat. Heute 
darf auch die Pilſudskiregierung kein zu großes Nachgeben 
zeigen, wenn ſie ſich nicht der Gefahr ausſetzen will, den 
Vorwurf einzuſtecken, polniſche Intereſſen 9 dem 
deutſchen Erbfeind aufgegeben zu haben. Aber wie immer 
die Dinge liegen, wir werden es begrüßen, wenn die deutſch⸗ 
polniſchen Verhandlungen wieder in Fluß kommen. 

Auch in Deutſchland muß man ſich damit abfinden, daß 
man mit der Politik des ewigen Abwartens gegenüber 
Polen nicht fertig wird. Die Poſener Ausſtellung hat 
wohl deutſchen Journaliſten eindrucksvoll genug bewieſen, 
daß ſich Polen von einer Anzahl Induſtrieartikeln von 
Deutſchland abhängig machen kann und die Sache mit dem 
Saiſonſtaat und der „polniſchen Wirtſchaft“ gehört längſt 
einer unrühmlichen Vergangenheit an. Uns erſcheint es 
auch überflüſſig, darüber zu polemiſieren, wer an dieſem 
Handelskrieg mehr gewonnen und mehr verloren hat. Be⸗ 
trachtet man Deutſchlands Landwirtſchaft, die ohne Zweifel 
einen überaus bedauernswerten Stand hat und eine Kriſe 
nach der anderen zu überſtehen hat, dann iſt ſie Gewinner 
dieſes Handelskrieges, trotz alledem. Aber die ſchleſiſche 
Induſtrie und die Arbeitsloſigkeit mußten die Koſten hier⸗ 
für bezahlen, ohne daß die Landwirtſchaft aus dem Ge⸗ 
winn eine Erholung für ſich buchen kann. And von den 
deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen ausgehend, ein 
wenig die Zukunft betrachtet, ergibt mit aller K arheit, daß 
es ohne Wirtſchaftsverſtändigung keine politiſche 
gung gibt. And dieſe wird für uns ausſchlaggebend ſein. 

Wenn wir die Verhandlungen Wa dem franzöſiſchen 
„Erbfeind“ und den deutſchnationalen Phantaſten um 
Ban der näher betrachten und beſonders erwähnen, daß 
man die Verſtändigung auf polniſche . machen wollte, 
ſo müſſen wir ſagen, daß das deutſche eich wirklich Ver⸗ 
treter von der Art des Dr. Hermes energiſch abſchieben 
muß. Je eher wir mit Polen zu einer n kom⸗ 
men, um jo beſſer für Deutſchland. Denn ſelbſt Kreiſe, die 
u Deutſchland eingenommen waren, za Fürſt Janusz 

adziwill, haben wieder nach Paris geblickt, denn dort Hei 
die Rückendeckung Polens, weil man keinerlei Verſtändnis 
für Polen in Berlin ſieht, und die Verhandlungsart Dr. 
Hermes war reichlich dazu angetan, dieſe Annahme zu be⸗ 
tätigen. Nur über die Wirtſchaftsverſtändigung führt der 
Weg zur politiſchen Verſtändigung. Ans intereſſieren die 
leidigen Grenzfragen herzlichſt Bus Nach einigen Jahren 
oder dae wird man über dieſes kritiſche Problem 
oder beſſer gelagt das ſchwierigſte Problem der 9 
niſchen Verſtändigung weſentlich anders denken. Die Wi 
chaft wird, wenn man einmal über den Völkerbund durch 
eine Weltwirtſchaftskonferenz in Europa zur Verſtändigung 
kommt, 2 über de anders denken und die 
Politik in 7 Richtung beeinfluſſen, daß nicht Grenzen, 
ſondern die Menſchen anders werden müſſen, um ſich zu 
verſtehen und verſtändigen. 


Aber auch polniſcherſeits ſoll man ſich nicht einbilden, 
daß der Rücktritt Dr. Hermes nun bedeutet, 8 
ſeits alles erfüllt wird ohne Ge enleiſtungen. indeſtens 
hat man in Warſchau politiſch Toniel eſündigt, wie man 
in Berlin wirtſchaftlich verſäumt hat. Es liegt auf heiden 
Seiten, die nun aufzunehmenden Verhandlungen vorwärts 


zu treiben und das Werk wird gelingen. Und nun nur 
noch einige Worte zum Geſandtenwechſel. Daß Herr 
Rauſcher eine bewährte mancher Be⸗ 


n son iſt, tro 

denken, die wir haben, iſt ohne Zweifel. ir wiſſen, da 
er gern Botſchafter werden möchte, die Karriere erforder 
es. Er Gut auf einen einflußreichen Poſten ins Auswärtige 
Amt. Ein gleichwertiger Nachfolger iſt nicht da, da man 


1 
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Der neue lilauiſche Miniſterpräſidenk 
iſt Tubelis, der außerdem die Porteſeuilles des Finanzminiſters 
und — vorläufig — des Außenminiſters übernahm. 


rt⸗ 


Verſtändi⸗ 


| 


Der neue Auff 


kand in China 


Die Regierungstruppen geſchlagen 


Tokio. Die japaniſche Telegraphen⸗Agentur Toho ber 
richtet aus Nanking, daß die Truppen Tſchangſakweis 
die Regierungstruppen 150 Kilometer ſüdlich von Kanton ges 


ſchlagen haben und auf Kanton marſchieren. Die Kommuniſten 


verſuchen, in Kanton einen Generalſtreik zu Gunsten Tſchang⸗ 
ſakweis zu organiſieren. Tſchiangkaiſcher hat neue ppen nal 
Kanton entjandt, 


Erneute Todesurfeile gegen Ruffen 
in China 

Tokio. Das oberſte chineſiſche Gericht in Charbin hat am 
Sonnabend 5 ſowfetruſſiſche Staatsangehörige, darunter 
den ehemaligen Eiſenbahnbeamten Olſuwjew, wegen Beteili⸗ 
gung am Kampf gegen den chineſiſchen Staat zum Tode ver⸗ 
urteilt. Die Verurteilten ſollen in Beziehungen zu dem ruſſl⸗ 
ſchen Nachrichtendienſt geſtanden und ſich mit Plänen zu Ge⸗ 
walthandlungen gegen den Oberbefehlshaber der chineſiſchen 
Truppen in der Nordmandſchurei, General Wanfulin, beſchäf⸗ 


3 


tigt haben. Das Arteil iſt noch nicht vollſtreckt In der letzten 

oche iſt dies der zweite Fall, daß ruſſiſche Staatsangehörige 

zum Tode verurteilt worden ſind. Die Verurteilten haben an 
Marſchall Tſchangſhueliang ein Gnadengeſuch eingereicht. 


| Tſchitſcherin will zurücktreten 
Sein Nachfolger Eitwinow. 

Kowno. Wie aus Moskau verlautet, beabſichtigt der 
Außenkommiſſar Tſchitſcher in, der ſich augenblicklich in 
einem deutſchen Bad befindet, der Regierung der Sowſetunian 
fein Rüdtrittsgejud zu übermitteln. Tſchitſcherin br. 
gründet ſeinen Rücktritt damit, daß er ſchwer leidend ſei und cs 
zur Zeit nicht abzuſehen ſei, wann ſich ſein Gefundheitszuſtand 
wieder gebeſſert habe. Tſchitſcherin, ſo verlautet weiter, werde 
wahrſchelalich gezwungen ſein, noch etwa ſechs bis acht Monate 
zur Kur in Deutſchland zu bleiben. Als Nachſolger Tſchitſcherins 
wird Litwinom genannt, der in den letzten Jahren diz 
Außenpolitik der Sowjetunion geleitet hat. 


P REES, RR 


Baden-Baden — der Tagungsort des Organiſationsausſchuſſes 
für die Internationale Jahlungsbank 
der bereits am 3, Oktober zuſammentreten wird. 


dicht auf den Beamtenap 
dieſen Poſten wahrſcheinlich pı ö 
die Fraktion, die da in Frage kommt, können „wir nur 
lagen: Gott behüte Deutſchland vor dieſen Verſtändigungs⸗ 
politikern a la Hermes! Iſt die Frage nicht einfacher zu 
löſen, indem man die Warſchauer Geſandtſchaft zur Bot⸗ 
ſchaft erhebt und Ulrich Rauſcher in Warſchau beläßt? 
Italien hat es bereits getan, England wird es 1 
tun, muß Deutſchland da ſo nur nebenher laufen? „Biel 
leicht beſinnt man 9 in Berlin. Aber Streſemann iſt ein 
kranker Mann und Herr Kaas ein ſehr den che iplo⸗ 
e. 


mat 1 5 er gern ſein Nachfolger werden mö Aber 
es iſt eider ſo, man ſpricht nur immer wieder: Fort mit der 
Geheimdiplomatie, 


aber ſie iſt bewährter als alle Re⸗ 
formatoren. Ill. 


Zum Tode des Barons Tanaka 
Berlin. Der verſtorbene frühere Miniſterpräſident 
naka wurde im Jahre 1863 in Pamaguchi geboren. Er wurde 
im Jahre 1886 Offizier. Während des Weltkrieges war er ſeit 
1915 Vizechef des Generalſtabes und ſchließlich Kriegsminiſter 
im Kabinett Hara. Das Kriegsminiſterium begleitete er dann 
noch im Kabinett Yamamoto, vom September 1923 bis Januar 
1924. Aus dem aftiven Militärdienſt ſchied er bereits 1931 aus. 
nachdem er im Jahre 1920 mit dem Baronstitel einen Sitz im 
Oberhaus erhalten hatte. Tanaka wandte ſich dann, obwohl ſein 
Einfluß auf die Armee immer noch ein großer war, dem politi⸗ 
ſchen Leben zu und trat 1925 an die Spitze der Seyukai⸗Partei. 
Im April 1927 wurde er japaniſcher Miniſterpräſtdent. Das Ka⸗ 
binett Tanala mußte jedoch im Juli d. J. zurücktreten, weil ſich 
Unſtimmigkeiten in der Chinapolitik herausſtellten. 


Die vorausſichtlichen Vertreter Amerikas 
auf der Flotten konferenz 
Neuyork. Der amerikaniſchen Abordnung zur Londoner Flot⸗ 
tenkonferenz werden aller Vorausſicht nach Stimſon, Dawes, 
Gibſon, Senator Hale und Senator Swanſon angehören. 
Borah hat die Teilnahme abgelehnt, weil er nicht daran glaubt, 
daß fie eine tatſüchliche Abrüſtung zur See bringen werde. 


Arabiſche Zufammenroftung in Jaffa 

Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union meldet: In Jaffa fanden arabſſche Zuſammenrottungen 
gegen eine Reihe von Gerſchtsurteilen ſtatt, die wegen Voykotts 
verhängt worden waren. Die Zuſammenrottungen mußten durch 
Polizei und Flieger auseinandergetrleben werden. Weiz 
ter wird bekannt, daß arabſſche Advokaten in Haiſſa dagegen 
proteſtieren, daß 92 arabiſche Plünderer zu je 5 Jahren Zwangs⸗ 
arbeit verurteilt worden find, Sie lehnen die Verteidigung vor 
dem Gerichtspräſidenten in Haiffa ab. 


Gelungene RNaletenverſuche 


Gut gelungener Fahrverſuch Max Valiers in Eſſen. 

Eſſen. Am Sonntag nachmittag führte Max Valiers ſeinen 
neuen Rückſtoß wagen „Rak 4“ in elner gut gelungenen 
Verſuchsſahrt vor. Der Wagen beſteht aus einem langgeſtreck⸗ 


ten offenen Geſtell, das auf vier Rädern ruht und in dem 


hinter dem Führerſitz drei Stahlflaſchen mit verflüſſigtem Gas 


lagern, deren Ventile vor dem Start geöffnet werden, ſo daß 
das Gas laut ziſchend nach hinten ausſtrömt, wodurch der 
Wagen vorwärts getrieben wird. Die erzielte Geſchwindigteit 
betrug bei dem heutigen Verſuch, der lediglich die Möglichkeit 


arat ‚Bet reifen will, ſondern | der 
poli 


Tas 


Valiers iſt bei ſeinem neuen 
Verſuche von der Methode des eigentlichen Raketenantriebes, 
alſo der Exploſwwirlung von Pulver oder Sprengſtoff abge⸗ 
wichen. Die Antriebskraft bei ſeiner neuen Konſtruktion be⸗ 
ruht vielmehr auf dem Ausſtoßen des kalten Hochdrucdampf⸗ 
ſtrahls von verflüſſigtem Gas und er glaubt, mit dieſer neu⸗ 
artigen Antriebskraft, von der er ſagt, daß er fie bei feinen 
jetzigen Verſuchen in der primitivften Form vorführe, nach 
Vervollkommnung der Konſtruktion bei ſpäteren Verſuchen 
weit höhere als die gegenwärtigen Weltrekordgeſchwindigkeiten 
zu erzielen. Große Zukunftsmöglichteiten ſieht Valiers vor 
allem in der Verwendung dieſer neuen Antriebsart bei Flug⸗ 
zeugen. 


Die Engländer verlaſſen das Saargebiet 

Saarbrücken. Am Montag nachmittag wird die engliſche 
Abteilung der Bahnſchutztruppe Saarbrücken verlaſſen. Die 
Abtellung gehört einem engliſchen Regiment an, das zur Zeit 
in Wiesbaden ſteht und Deutſchland bereits in wenigen Wochen 
verläßt. Daraus erklärt ſich der verhältnismäßig frühe Zeit⸗ 
punkt des Abmarſches. b 


Brukale franzöſiſche Beſatzungsjuſiiz 
Vom franzöſiſchen A fünf Jahren Zuchthaus 


verurteilt. 

* Vor dem franzöſiſchen Militärgericht hatten 
I wei deutſche Dienſtmädchen 1 verantworten, die be⸗ 
chuldigt waren, ihre früheren Arbeitgeber, vo franzöſiſche 
Offiziere, beſtohlen zu haben. Eines der Mädchen wurde 
u 5 Jahren Zuchthaus verurteilt, während das andere ein 
Fahr Gefängnis mit Strafaufſchuß erhielt. 


ee 


Der ſchwediſche Jündholz⸗König 
Ivar Areuger 
nit dem das Reich über die Gewährung eines Zündholn⸗ 
monopols für Deutſchland gegen die Einräumung einer Ur 
leihe van 600 Millionen Mark verhandelt hat, 


5 Fortbewegung durch dieſe neuartige Antriebskraft erweiſen 
Ih beſetzten möchte. Ueber ſollte, etwa 60 Stundenkilometer. 
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2. Blatt des „Boltswille“ 


Dienstag, den 1. Oktober 1929 


ne —. ... — 


Bolniſch· Schleſien Die Gan 


Frechheit oder Dummheit? 

Wir leſen im „Oberſchleſiſchen Kurier“ Nr. 222 vom 
26. September: 

Sanierung auch im Schlachthof. Wie der „Glos Gornego 
Slonska“ berichtet, wurden vor kurzem drei Witwen, die als 
Fleiſchbeſchauer im ſtädtiſchen Schlachthof ſeit 20—30 Jahren 
beſchäftigt waren, ſowie ein Fleiſchbeſchauer, der ſchon 32 Jahre 
Dienſt verſah, ohne jegliche Abfindung und Penſion entlaſſen. 
Vielleicht gehört dieſe Maßnahme auch zu dem Kapitel: Per⸗ 
ſonalpolitik des Magiſtrats Kattowitz? 

Der „Oberſchleſiſche Kurier“ vergißt nur zu ſagen, daß 
die betreffenden Perſonen mit Zuſtimmung des Dezernenten 
Stadtrat Schmiegel entlaſſen worden find, der der 
„Katholiſchen Volkspartei“ angehört und nebenbei eine 
Zierde der „Deutſchen Wahlgemeinſchaft“ iſt. Dieſer Herr 
Schmiegel macht als Malermeiſter ſehr gute Geſchäfte mit 
dem Magiſtrat und weil eine Hand die andere wäſcht, ſo hat 
er eben auch nur zu allem, was der Magiſtrat macht, „Ja“ 
und „Amen“ ſagen. Es iſt mindeſtens eine Fre heit 
oder Dummheit des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ von einer 
„Perſonalpolitik des Magiſtrats“ zu ſprechen, wenn ſeine 
eigenen Anhänger dieſe Politit ohne jeden Proteſt billigen. 
Natürlich iſt Stadtrat Schmiegel ein guter Katholik und der 
Herr wird ihm dieſes Unrecht an den alten Angeſtellten 
des Schlachthauſes ſchon verzeihen. Dazu bedarf es ja nur 
einer Beichte und dafür kann man ſich ja auf einer 
Magiſtratsreiſe nach Spanien „Papa mit Tochter“ und dem 
Stadtpräſidenten ſchadlos halten. Wir ſprechen nicht weiter 
von menſchlichen Vergnügen mit dem Stadtpräſidenten jen⸗ 
ſeits der Grenze, zumal wir alle Sünder find, jo will es 
ſogar das göttliche Gebot. 

Und ſchließlich darf man als Zierde der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft nicht immer der letzte ſein. Darum war 
auch Herr Stadtrat Smiegel als erſter Gratulant beim 
Schlachthofdirektor Sobota, anläßlich ſeines Geburtstages, 
im ſtädtiſchen Auto erſchienen, wahrſcheinlich um ihm ſeinen 
beſonderen Dank für die vom „Oberſchleſiſchen Kurier“ 
kritiſierte Perſonalpolitik auszuſprechen. Einen beſſeren 
Senator als Herrn Schmiegel, den „Arteutſchen“ kann ſich 
der Stadtpräſident gar nicht wünſchen. Und wir gönnen 
der Deutſchen Wahlgemeinſchaft dieſe Vertreter. Denn 
Gleich zu Gleich geſellt ſich gern zueinander. 3. 


Achtung, Parteidelegierke! 


Die gemeinſame Fahrt nach Lodz erfolgt am 4. Oktober 
nachts 1 Uhr 25 Minuten von Kattowitz ab. Alle Delegierten 
ſammeln ſich von 10 Uhr abends ab im Parteibüro, Zentral⸗ 
hotel. Eine beſondere Aufforderung ergeht nicht mehr. 

Die Parteileitung. 


Anſchaffung von Winkerkarkoffeln und Kohle 
Die Wojewodſchaft bewilligt 1 Million Zloty. 

Zwecks Anſchaffung von diesjährigen Winterkartoffeln 
und Kohlen an die Arbeitsloſen und Ortsarmen innerhalb 
der Wojewodſchaft Schleſien, hat das Schleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaftsamt eine Summe in Höhe von 1 Million Zloty be⸗ 
reitgeſtellt. Die Summe wurde in folgender Weiſe ver⸗ 
teilt: 700 000 Zloty für Ankauf von Kartoffeln und 
300 000 Zloty für Kohlen. Die Anlieferung erfolgt in der 
gleichen Weiſe wie im Vorjahr und zwar ſo, daß die Kar⸗ 
koffeln per Waggon direkt an die Stationen der jeweiligen 
Gemeinden geſchafft und die Kohlen von den nächſ liegenden 


Grubenverwaltungen bezogen werden. Die zur Verteilung 


kommende Menge wird aller Vorausſicht nach pro Perſon 
10 Zentner betragen. 


x 


-Kredifgewährung an Obſtgärkner 
Zur Hebung der Obſtproduktion nach den Froſtſchäden. 
Das Landwirtſchaftsminiſterium in Warſchau hat 
. Hebung der ſchlechten Obſtproduktion, welche infolge 
er letzten Fröſte während der Wintermonate durch Ab⸗ 
frieren von Obſtbäumchen in Obſtgärten und Gartenbaum⸗ 
ſchulen hervorgerufen wurde, einen entſprechenden Kredit⸗ 
fonds bereitgeſtellt. Für dieſe Zwecke wurde eine ſpezielle 
Kommiſſion ins Leben gerufen, welche die Kreditverteilung 
an geſchädigte Beſitzer bezw. Pächter vornehmen ſoll. Die 
Anleihe, die auf hypothekariſchem Wege erfolgt, beträgt pro 
Hektar 3000 Zloty und wird in 3 Raten zur Auszahlung 
gelangen. Die erſte Rate im Betrage von 1500 Zloty wird 
ſofort nach erfolgter Stellung eines Antrages, d. i. im 
Laufe des laufenden Jahres durch die Staatliche Landwirt⸗ 
Ihaftsbant ausgezahlt, während die zweite Hälfte in den 
Jahren 1930 und 1931 und zwar in Beträgen zu je 750 ZI. 
dor ſich gehen ſoll. Die Kredite ſind nach Ablauf von 
3 Jahren bei einem niedrigen Zinsfuß rückzahlbar. Von 
den Krediten können nur ſolche Perſonen Nutzen ziehen, 
welche nachweiſen können, daß die infolge der letzten Fröſte 
elittenen Bäumchen bereits ſeit dem 1. Juli 1927 in ihrem 
Beſitz ſind und eine 80prozentige Produktion ausmachen. 
Ferner hat die Staatliche Landwirtſchaftskammer für 
die gleichen Zwecke eine Summe in Höhe von 200 000 ZI. 
bereitgeſtellt, welche an fachmänniſche Kräfte, deren Obſt⸗ 
zucht ihren Hautperwerb darſtellt, zur Auszahlung gelan⸗ 
gen ſoll. Auch in dieſem Falle erfolgt die Auszahlung auf 
hypothekariſchem Wege und zwar beträgt der Satz pro 
Hektar 350 Zloty. Die Rückzahlung hat nach Ablauf von 
3 Jahren zu erfolgen. 5 
Weiterhin hat die Staatliche Landwirtſchaftsbank die 
Rückzahlung der bereits im vergangenen Jahre an die Obſt⸗ 
ärtner ausgezahlten Anleihen auf eine beſtimmte Zeit ver⸗ 
ängert. Entſprechende Geſuche ſind unverzüglich und zwar 
im Einvernehmen der Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, 
ulica Plebiscytowa 1 oder des Gartenbauvereins in Katto⸗ 
witz an die Staatliche 
einzureichen. 


Landwirtſchaftsbank in Kattowitz 


} 


acja iſt um die 


Kommunalfinanzen beſorgt 


Die finanzielle Wirtſchaft in den ſchleſiſchen Gemeinden 
kann ſchließlich niemanden gleichgültig ſein. Jahrjährlich neh⸗ 
men die Gemeinden viele Millionen ein und die Gemeindever⸗ 
treter ſind diejenigen, die den Gemeinden die Einnahms⸗ 
quellen erſchließen und über die Ausgaben des Geldes ver⸗ 


fügen. Von ihrem Wirtſchaftsſinn und ihrer Intelligenz hängt 


es ab, ob die Gelder zweckmäßig für die Gemeinde verwendet 
werden. Wie groß die Einnahmen gegenwärtig aller Gemein⸗ 
den in Polniſch⸗Oberſchleſien ſind, entzieht ſich unſerer Kennt⸗ 
nis, jedenfalls dürften ſie mit den Einnahmen der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft gleichen Schritt halten, wenn ſie nur nicht dieſe 
Einnahmen überſchreiten. Allein die Wojewodſchaftshauptſtadt 
mit der Stadt Königshütte weiſen in dieſem Jahre 21 Mil⸗ 
lionen ordentliche Einnahmen aus und mit den Anleihen be⸗ 
tragen die Budgets der beiden Städte 39 Millionen Zloty. Eine 
genaue Auſſtellung über die Einnahmen aller ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinden und der Kreisausſchüſſe liegt aus dem Jahre 1926/27 
vor. Nach dieſer Aufſtellung haben die 8 ſchleſiſchen Kreisaus⸗ 
ſchüſſe in dem genannten Jahre 3 400 000 Zloty eingenommen, 
die 17 ſchleſiſchen Städte 27 120 000 Zloty, die großen Induſtrie⸗ 
gemeinden 9 940 000 Zloty und die Landgemeinden 10 Millionen 
Zloty. Seit dieſer Zeit haben ſich die Einnahmen der Gemein⸗ 
den mehr als verdoppelt. 61 Prozent dieſer Einnahmen waren 
Gemeindeſteuer, die ſich folgendermaßen verteilen: die Kreis⸗ 
ausſchüſſe nahmen aus dieſem Titel 2 820 000 Zloty ein, die 
Stadtgemeinden 12 746 000 Zloty ein, die Induſtriegemeinden 
7954000 Zloty und die Landgemeinden 8 500 000 Zloty, ein. 
Das Gemeindevermögen und die Gemeindebetriebe bezw. So⸗ 
zialeinrichtungen brachten den Kreisausſchüſſen 2 586 000 Zloty 
ein, den Stadtgemeinden 14 731 000 Zloty, den Induſtriege⸗ 


meinden 1983 000 Zloty und den Landgemeinden 1 500 000 ar, 
ein. Aus dieſen Quellen betrugen die Einnahmen 39 Prozent 
insgeſamt. Bei den Stadtgemeinden, die über eine Reihe von 
Gemeindeunternehmungen verfügen, machten ſie 53 Prozent aus, 
bei den Induſtriegemeinden 20 Prozent und den Landgemein⸗ 
den nur 15 Prozent aus. Das Verhältnis dürfte noch heute 
ungefähr dasſelbe ſein. Wie bereits ausgeführt, haben ſich die 
Einnahmen mehr als verdoppelt und die Einnahmen der ſchle⸗ 
ſiſchen Gemeinden und Kreisausſchüſſe dürften gegen 120 Mil⸗ 
lionen ausmachen. Um dieſe Finanzen iſt die Sanacja ſehr be⸗ 
ſorgt und behauptet, daß den Parteipolitikern die Wirtſchaft 
mit dem Gelde nicht ausgeliefert werden darf. Dazu ſind die 
Sanatoren berufen, vom Schlage Kula und andere, weil die 
es beſſer verſtehen mit öffentlichen Geldern zu wirtſchaft en. 
Dort, wo die Auſfſtändiſchen in den Gemeinden etwas zu ſagen 
haben, verwenden ſie mit Vorliebe die Gelder für Subventionen 
für geſchmackloſe Denkmäler, gemeinſame Ausflüge, Uniformen 
und dergl. Die politiſchen Parteien wirtſchaften in den Ge⸗ 
meinden ſchon lange und können ſich rühmen, die Gemeinden in 
die Höhe gebracht zu haben. Dort, wo die Parteien nichts zu 
ſagen hatten, iſt es mit den Gemeinden jämmerlich beſtellt. Wir 
verweiſen auf das ehemalige Kongreßpolen, wo mit Ausſchluß 
der politiſchen Parteien gewirtſchaftet wurde. Keine Kanali⸗ 
ſation, keine Waſſerleitungen, keine Spitäler, kein kommunales 
Schulweſen und verwahrloſte Häuser, das iſt das Ergebnis der 
parteiloſen Wirtſchaft. In Galizien, wo in den Gemeinden nur 
Schlachta und ihre Diener gewirtſchaftet haben, ſieht es in den 
Gemeinden auch nicht beſſer aus. Politiſche Parteien bedeutet 
Fortſchritt, Volkswirtſchaft, aber die Sanacja verſteht das nicht. 


Was wollen die Kriegsinvaliden? 


Wenn die Kriegsinvaliden die Erhöhung der armſeligen 
Renten, bezw. die Feſtlegung der Grundrente verlangen, ſo iſt das 
ihr gutes Recht und die Arbeiter wollen ſie dabei tatkräftigſt 
unterſtützen. Dasſelbe bezieht ſich auch auf die Aufbeſſerung der 
Verſorgung der Hinterbliebenen und Kriegswaiſen, und nicht zu⸗ 
letzt auf die Auszahlung der Zulagen für Schwerbeſchädigte und 
des Intelligenzzuſchlages. Niemand verwehrt den Kriegsinvali⸗ 
den bei allen Wahlen, ſeien es Kommunalwahlen oder Sejm⸗ 
wahlen, für jene Parteien einzutreten und zu ſtimmen, die nach 
ihrer Meinung ihre Intereſſen in den geſetzgebenden Körperſchaf⸗ 
ten vertreten werden. Das iſt ihr gutes Recht, ja ſogar ihre 
Pflicht, da es ſich doch dabei um ihre Intereſſen handelt. Neu 
iſt es aber, wenn der Verband der Kriegsinvaliden den beſtehen⸗ 
den politiſchen Parteien, einſchließlich der ſozialiſtiſchen Arbeiter 
parteien, die für die Kriegsopfer bei jeder Gelegenheit eintreten, 
einen Kampf erklärt und fie aus den Gemeinden herausdrängen 
will. Ja, das will der offizielle Invalidenverband, und das 
ſpricht er in der „Polska Zachodnia“ offen aus, und zwar in 
einem ganz verworrenen Aufruf, aus dem nur ſoviel zu entneh⸗ 
men iſt, daß neben dem Kampf gegen die politiſchen Parteien 
eine wirtſchaftliche Gemeinſchaft den Mitgliedern empfohlen 
wird. Wir find mit dem Vorſtand des Invalidenverbandes ein, 
verjtanden, wenn er ſagt, daß die Kriegsinvaliden an dem Er⸗ 
gebniſſe der Kommunalwahlen in hohem Maße intereſſiert ſind. 


Kattowig und Umgebung 


Die Senjation des geſtrigen Sonntags. 
war Kurt Kunau, das Luftwunder, oder der Akrobat der Lüfte, 
wie er auch vielfach genannt wird. Um es vorweg zu ſagen, der 
junge, wagemutige Mann Hat nicht enttäuſcht. Die vielen 
Tauſende und Abertauſende, welche am geſtrigen Sonntagnach⸗ 
mittag dem Flugplatz zuſtrömten, bekamen wirklich ſchöne Lei⸗ 
ſtungen der Luft⸗Akrobatik zu ſehen. Es wimmelte draußen von 
Menſchen, welche aus Kattowitz und Umgegend, aber auch aus 
den weiteren Städten und Ortſchaften nach Kattowitz kamen, um 
ſich „die Sache“ einmal näher anzuſehen. Wenn es alſo einem 
großen Prozentteil der begeiſterten Zuſchauer gelang, ſich an der 
Kaſſe vorbei zu „quetſchen“ und zum Aerger der anderen, aber 
auch zum Schaden des Luftkünſtlers den geforderten „Obulus“ 
ſchuldig zu bleiben, dann lag es eben an dem gewaltigen Zu⸗ 
ſtrom nach dem Flugplatz, ſo daß die Kontrolle verſagen mußte. 


. . . Es geht los! — Wie ein vielſtimmiger Schrei Halli 
es durch die Zuſchauermenge. Und wirklich, leicht und ſicher 
ſteigt das Flugzeug in die Lüfte, ſich durch einige Umkreiſungen 
immer höher und höher ſchraubend. Einen prächtigen Anblick 
bietet der im Glanz der untergehenden Sonne glitzernde „Vogel 
der Lüfte“, auf welchem Tauſende von Augenpaaren gerichtet 
ſind. Bald fällt ein Lufttrapez, auf welches ſich aus dem Flug⸗ 
zeuginnern Kurt Kunau ſchwingt, welcher in luftiger Höhe unter 
atemraubender Spannung der Zuſchauer ſeelenruhig ſeine akro⸗ 
batiſchen Leiſtungen demonſtriert, als wäre er nicht in ſchwindeln⸗ 
der Höhe, ſondern auf einem, einige Meter vom Erdboden 
ſchwingenden Trapez. Bei der Landung wird Kunau mit großer 
Begeiſterung empfangen. 

Mit ebenſolcher, ja noch größerer Spannung ſchaut man der 
Attraktion Nummer 2 entgegen. Auch dieſe wird zu einer Glanz⸗ 
leiſtung. Nachdem ſich das Flugzeug wieder in die Lüfte hoch⸗ 
geſchraubt hat, ſpringt der junge Luftakrobat aus bedeutender 
Höhe und zwar in einem, vielleicht von vielen verpaßten Mo⸗ 
ment heraus. Ein vielhunderſtimmiger Aufſchrei „Der Mann 
fällt“ hallt durch die Maſſe. Aber ſchon hat ſich der Fallſchirm 
geöffnet und alles verfolgt jubelnd und händeklatſchend den 
ruhigen und ſicheren Abſtieg. Wie ein rieſiger Raubvogel um⸗ 
kreiſte das Flugzeug, deſſen „Mann über Bord“, den am Fall⸗ 
ſchirm hängenden Akrobaten, deſſen Landung über Erwarten 
günſtig und zwar etwas abſeits vom Fluggelände vor ſich geht. 
Jetzt aber iſt die Zuſchauermaſſe nicht mehr zu halten. Alles 
ſtürmt nach der Stelle, wo Kurt Kunau „landet“ und ſein Weg 
zur Flugſtation wird zu einem Triumphzug. Mehrere berittene 
Nolizeibeamte haben mächtige Arbeit zu leiſten, um die Allzu⸗ 
ſtürmiſchen abzudrängen. — Es dauerte längere Zeit, ehe ſich die 
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Auch wäre abſolut nichts dagegen einzuwenden, wenn Kriegsbe⸗ 
ſchädigte in die Gemeinden einzudringen trachten würden. Aber 
die „Einheitliche Wirtſchaftsfront“, von der in dem Aufruf die 
Rede iſt, iſt etwas, was man nicht ohne weiteres zur Kenntnis 
nehmen kann. Denn daß darunter die Sanacjafront gemeint 
wird, iſt für jeden klar, nur traut ſich der Invalidenvorſtand nicht 
ſo recht mit der Sprache heraus. Dieſe Wirtſchaftsfront wird 
gleich durch die Behauptung, daß der Beratungsſaal in den Ge⸗ 
meinden kein Kampfesterrain für politiſche Parteien iſt, näher 
bezeichnet. Man ſchämt ſich, nun gerade herauszuſagen, daß die 
Kriegsinvaliden die Sanacjaliſte ſtützen und wählen ſollen, und 
deshalb wird das Ding ſo gedreht. Mit der einheitlichen Wirt⸗ 
ſchaftsfront, die den Kriegsinvaliden empfohlen wird, iſt auch ſo 
ein Dreh, denn die Sanacja Moralna iſt genau ſo eine politiſche 
Partei wie alle anderen. Sagt doch die „Polska Zachodnia“ 
jeden Tag ihren Leſern, daß die polniſche wirtſchaftliche Wahl⸗ 
front von der polniſchen, katholiſchen und nationalen Arbeits⸗ 
gemeinſchaft gebildet wird und dieſe Firma iſt die offizielle Be⸗ 
zeichnung für die heutige Regierungspartei, die auch BB. ⸗Block 
genannt wird. Man traut ſich nur nicht, unter der eigenen Firma 
die Wahlen zu führen, ſondern verſteckt ſich hinter verſchiedene 
Einheitsblocks, um beſſer Arbeiterſtimmen zu fiſchen. Die Sa⸗ 
nacja führt einen unreellen politiſchen Kampf und der Kriegs⸗ 
invalidenverband will ſie dabei unterſtützen. 


Zuſchauermaſſe nach allen Richtungen auflöſte. Noch lange wurde 
über die beiden „Luft⸗Nummern“ Kurt Kunaus, die Senſation 
des geſtrigen Sonntags, debattiert. 


Wie ſich gewiſſe Hauswirte die Bekämpfung der 
Wohnungsnot vorſtellen. 

In Eichenau befindet ſich auf der ul. Sienkiewicza unter der 
Nr. 9 ein Wohnhaus, welches dem Maſchinenwärter P. Kali⸗ 
nowski gehört. Dieſer beſorgte Mann hat eine Tochter, welche 
demnüchſt in den Stand der Ehe zu treten beabſichtigt. Selbſt⸗ 
verſtändlich bedarf ein neuer Hausſtand, welcher mit der Ehe⸗ 
ſchließung verbunden iſt, auch einer Wohnung. Nun aber herrſcht 
in Eichenau ebenſo gut und ſchlecht die bekannte und unglückſelige 
Wohnungsnot, welche ſchon ſo manchen ins Grab gebracht hat. 
Ging man doch ſchon mit Aexten aufeinander los, um die Woh⸗ 
nungsnot zu bekämpfen. 


Nach einem ähnlichen Mittel griff unſer Herr Kalinowski 
von der Sienkiewicza in Eichenau. In ſeinem Hauſe wohnt ein 
gewiſſer Grubenarbeiter J. Latuſſek. Auf deſſen Wohnung hatte 
es nun der Herr Wirt abgeſehen. Was kümmerten ihn Mieter⸗ 
ſchutzgeſetze. Es gab ja andere Leute, welche ſich über die Geſetze 
zu ſtellen wußten. Und was dem einen recht iſt, war Herrn Kali⸗ 
nowski billig. In dieſen Tagen geſchah es, daß beſagter K. nach 
berühmtem Mufter den Latuſſek, als er den Hausflur paſſierte, 
anrempelte und das dazu in Geſellſchaft ſeines Ehegemahls, 
welche den L. mit einem Eimer Waſſer klitſchenaß begoß. Ehe 
ſich der ſo überrumpelte L. verſah, hatte man ihn dafür, weil er 
ſich weigerte, die Wohnung freizumachen und ſich auf die Geſetze 
berief, in die Küche der Kalinowskiſchen Wohnung hineingeſtoßen. 
Hier ging es nun über den wehrloſen Mann her. Als man ihn 
beſinnungslos geſchlagen hatte, warfen ihn die famoſen Haus⸗ 
beſitzersleute zur Tür hinaus. Die junge Frau des Latuſſek 
ſchrie, als ſie ſah, was mit ihrem Mann geſchah, nach Hilfe. 
Die herbeigerufene Polizei ſtellte den Sachverhalt am Orte feſt 
und veranlaßte die Ueberführung des ſchwer verletzten Latuſſek 
nach dem Krankenhaus in Siemianowitz mit Zuhilfenahme des 
Autos der Unfallſtation. g 

Es iſt traurig, daß ſo etwas paſſieren kann. Es kennzeichnet 
aber blitzlichtartig, wie weit wir in Oberſchleſien in der Woh⸗ 
nungsmiſere hineingeraten ſind. Aber dieſe Art der „Bekäm⸗ 
pfung“ der Wohnungsnot müßten die Behörden mit den ſchärfſten 
Mitteln bekämpfen, was auch in dieſem Falle geſchehen BER 
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Maſern in einem Falle. 
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Auſteckende Krankheiten und ihre Bekämpfung. Insgeſamt 
25 ſchwere Erkrankungen gelangten beim Kreisarzt von Katto⸗ 
witz zur Anmeldung und zwar aus der Altſtadt 12, dem Ortsteil 
Bogutſchütz⸗Zawodzie 3, Domb⸗Zalenze 9 Fälle und Ligota 1 Er⸗ 
krankungsfall. Es lag vor Bauchtyphus in 2 Fällen, Ruhr 10, 
Scharlach in 3, Diphtheritis 6, Tuberkuloſe in 3 Fällen und 
Es wurden ferner in den Spitälern 
bezw. Baracken behandelt: 36 Tuberkuloſekranke, 11 Typhus⸗ 
kranke, 12 Ruhr⸗ und 3 Scharlachkranke, 3 Diphtheritiskranke, 
ſowie 8 von Keuchhuſten und anderen Krankheiten befallene Per⸗ 


ſonen. In Wohnungen wurden auf ärztliche Anweiſung 28 und 


in Seuchenbaracken 2, zuſammen 30 Desinfektionen zwecks Ver⸗ 
hütung einer Ausbreitung anſteckender Krankheiten, vorge⸗ 
nommen. 


Nur „aufbewahrt“ und nicht geſtohlen. Während eines Zech⸗ 
gelages in einem Kattowitzer Reſtaurant maßte ſich der Eiſen⸗ 
bahnarbeiter Johann K., welcher ſchon etwas angetrunken war, 
an ſeinem Kollegen einen Geldbetrag von 65 Zloty abzunehmen. 
Er erklärte, dieſem das Geld ſpäter wieder zu übergeben und 
dieſes nur aufzubewahren, weil ſein Kollege betrunken wäre. 
Dieſe Ueberrumpelung wollte ſich der Betroffene gar nicht ge⸗ 
fallen laſſen. Mit großer Mühe erwirkte er, daß ihm Johann 
K. von ſeinem eigenen Gelde vorläufig 10 Zloty aushändigte. 
Da ſich Johann K. auch ſpäter noch weigerte, die übrigen 55 
Zloty zurückzuerſtatten, ging der Geſchädigte gegen ſeinen „Schutz⸗ 
engel“ klagbar vor. Dieſer ſah, daß die Sache für ihn einen un⸗ 
günſtigen Ausgang zu nehmen ſchien. Schnell beſchaffte er von 
irgend einer anderen Seite den Betrag von 30 Zloty welchen er 
dem Kollegen, dem er ſo übel mitgeſpielt hatte, zuſteckte mit der 
Bitte, die Anzeige wieder zurückzuziehen. Die Sache nahm aber 
indeſſen weiter ihren Lauf und ſo kam es, daß Johann K. ſich 
jetzt vor dem Kattowitzer Gericht wegen Gelddiebſtahl zu ver⸗ 
antworten hatte. Bei der gerichtlichen Vernehmung verſuchte 
der Beklagte die Angelegenheit wieder ſo hinzuſtellen, als ob er 
das Geld damals nur in Verwahrung genommen hätte. Er 
wußte allerdings dafür keine Erklärung abzugeben, daß er bis 
zum heutigen Tage den Reſtbetrag überhaupt nicht, das bereits 
zurückgezahlte Geld aber nur unter einem gewiſſen Druck zurück⸗ 
gezahlt hatte. Da der Beklagte wegen Diebſtahl bereits vorbe⸗ 
ſtraft geweſen iſt, beantragte der Anklagevertreter 2 Wochen Ge⸗ 
3 Das Arteil lautete auf eine einwöchentliche Gefängnis» 
trafe. f 

Mit dem Küchenmeſſer ſchwer verletzt. Weil er von einem 
gewiſſen Joſef G. von ſeinem Fahrrad gezerrt, geſchlagen und 
angeblich auch beſchimpft worden iſt, wollte der Grubenarbeiter 
Wilhelm P. aus Bittkow unbedingt feine „Revanche“ haben. Er 
eilte nach der Wohnung, holte ein Küchenmeſſer hervor und raſte 
damit wieder hinunter. Dort ſtach er in blinder Wut auf ſeinen 
Widerſacher ein, welcher erhebliche Verletzungen davontrug und 
längere Zeit im Krankenhaus zubringen mußte. Der Täter hatte 
ſich vor dem Kattowitzer Burggericht wegen ſchwerer Körperver⸗ 
letzung zu verantworten. Er gab an, von dem Joſef G. ſehr ge⸗ 
reizt worden zu ſein. Der Richter belehrte den Uebeltäter, daß 
er ſein Recht auf andere Weiſe ſuchen konnte, nicht aber zum 
Meſſer zu greifen hatte. Der Beklagte Wilhelm. P. erhielt drei 
Das Gericht berückſichtigte den Umſtand, 
daß der Angeklagte noch unbeſtraft geweſen iſt und gewährte 
einen Strafaufſchub für die Dauer von 2 Jahren. 


Kenigshütte und Amgebung 


Der Magiſtrat an die Abnehmer von elektriſcher 
i Energie. 

Infolge der in der letzten Zeit aufgetretenen Störungen in 
der elektriſchen Lichtanlage, hat das ſtädtiſche Betriebsamt auf 
Grund vorgenommener Unterſuchungen feſtgeſtellt, daß alle Licht. 
ſtörungen auf die Ueberlaſtung der Transformatoren zurückzu⸗ 
führen waren. Ein Umbau zwecks Verſtärkung der Verteilungs⸗ 


nächſten Jahre vorgenommen werden. Darum richten Magiſtrat 
und Betriebsamt im Intereſſe einer dauernden ungeſtörten Ver⸗ 
ſorgung mit elektriſcher Energie an die Abnehmer den Appell, 
des Abends möglichſt bis 8 Uhr ſehr ſparſam mit dem Verbrauch 
von elektriſcher Energie umzugehen, und wo es nicht unbedingt 
notwendig iſt, die Entnahme von Energie zu vermeiden. Ins⸗ 
beſondere richtet ſich die Mahnung an diejenigen Abnehmer, die 
die elektriſche Energie für Kraftanlagen verwenden. Durch die 
Ueberlaſtung der Anlagen kann der Magiſtrat bis auf weiteres 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
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Eines Nachmittags lam Ernſt mit Vater. Der Biſchof war 
bereits anweſend, und wir tranken Tee auf der Veranda. Daß 
Ernſt jo oft in Berkeley war, erklärte ſich aus der Tatſache, daß 
er an der Univerſität Vorleſungen über Biologie hörte, und daß 
er ferner ſtark an feinem neuen Buche „Philoſophie und Revo: 
lution“ arbeitete. 

Die Veranda ſchien plötzlich zu eng geworden, als Ernſt 
kam. Nicht, daß er außergewöhnlich groß geweſen wäre — er 
maß nur ein Meter fünfundſiebzig —, aber er ſchien eine At⸗ 
moſphäre von Größe auszustrahlen. Als er mich begrüßte, verriet 
er eine leichte Verlegenheit, die befremdend wirkte und nicht im 
Einklang ſtand mit ſeinem kühnen Blick und ſeiner feſten, ſicheren 
Hand, die die meine im Augenblick der Begrüßung drückte. Und 
eben in dieſem Augenblick waren ſeine Augen ruhig und ſicher. 
Er betrachtete mich lange, und eine Frage ſchien in ſeinem Blick 
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zu liegen. 
„Ich habe gerade in Ihrer „Philoſophie der arbeitenden 
Klaſſe“ geleſen,“ ſagte ich und ſah feine Augen zufrieden auf: 


leuchten. ' 

„Sie haben doch natürlich das Publikum in Betracht gezogen, 
an das das Buch ſich richtet,“ antwortete er. 6 ; 

„Ja, und eben deshalb muß ich ein Wörtchen mit Ihnen 
reden,“ ſagte ich herausfordernd. 

„Ich babe auch einen Strauß mit Ihnen auszufechten, Herr 
Everhard,“ ſagte Biſchof Morehouſe. j h 

Ernſt hob die Schultern und nahm eine Taſſe Tee, die ich 
ihm reichte. 

Der Biſchof ließ mir mit einer Verbeugung den Vortritt. 

„Sie ſchüren den Klaſſenhaß,“ ſagte ich. „Ich halte es für 


unrecht und ſträflich, all die niedrigen und roh en Inſtinkte der 


arbeitenden Klaſſe wachzurufen. 
wie mir ſcheint, antiſozialiſtiſch.“ | 
„Falſch,“ erwiderte er. „Weder im Wortlaut noch im Geijt 
irgendeiner meiner Schriften iſt Klaſſenhaß.“ 
„Oho!“ rief ich vorwurfsvoll, nahm ſein Buch und ſchlug 
es auf. . 
Er nippte lächelnd an ſeinem Tee, während ich die Seiten 


Klaſſenhaß ift unſozial, und, 


. 2 
„Seite hundertzweiunddreißig,“ las ich laut. „Daher gibt 


keine Erlaubnis zum Anſchluß von Lichtreklamen erteilen. Die 
Stromabnehmer wollen ſich an dieſe Mahnung halten, um die 
Störungen in der Lichtverſorgung zu vermeiden. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche im 
nördlichen Stadtteil die Florianapotheke, an der ul. 3⸗go Maja, 
im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke an der Ecke ul. Wol⸗ 
nosci⸗Spitalna. 

Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Am Montag, den 14. Oktober 
d. Is., abends 7 Uhr, findet im Volkshauſe an der ul. 3:90 Maja, 
eine ordentliche Ausſchußſitzung mit folgender Tagesordnung 
ſtatt: Feſtſetzung des Budgets für das Rechnungsjahr 1930, Wahl 
der Reviſtonskommiſſion, Abänderung des Dienſtreglements für die 
Funktionäre der Ortskrankenkaſſe, Anträge und Berichte, freie 
Ausſprache. 

Arbeitereinſtellungen. Die Kohlengrube Wawel in Ruda 
benötigt für unter Tage 50 Arbeiter im Alter von 18—25 Jahren, 
die Maxgrube in Michalkowitz ſtellt 500 Arbeiter im Alter von 
18—45 Jahren ein. 

Eine Subvention für die Handelsſchule. Die Wojewodſchaft 
hat für die Vollendung bezw. Anſchaffung der Inneneinrichtung 
in der neuen Handelsſchule, an der ul. Dr. Urbanowicza, dem 
Magiſtrat eine Subvention von 250 000 Zloty bewilligt. 

Beſſerer Ausbau des Straßenverkehrs. Um die Fahrt auf 
der Strecke Beuthen —Königshütte— Kattowitz zu verkürzen, wird 
am Waſſerturm in Königshütte eine neue Verteilungsſtation 
erbaut. Auf Grund deſſen, wird ſich die Fahrt von der Markt⸗ 
halle Königshütte bis zur Hohenlinder Grenze um 3 Minuten 
und bis zur Endſtation Beuthen um 7 Minuten verkürzen. 


Ein tödlicher Treppenabſturz. In der geſtrigen Nacht ſtürzte Sie nimmt die Fäden ſp elend in ihre braunen Hände, hätt fie 


der 44 Jahre alte Oberkellner Spinczyk, von der ul. Wolnosct 
15, ſo unglücklich von der Haustreppe, daß er tot liegen blieb. 
Hauseinwohner fanden ihn erſt am Morgen tot vor. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft hat eine Unterſuchung eingeleitet. 

Unglücksfall. Beim Betreten des alten Rathausgebäudes, 
fiel einem gewiſſen Joſef Ochmanski, von der ul. Ks. Skargi 6, 
ein Ziegelſtein auf den Arm, wodurch dieſer gebrochen wurde. 
Hierbei ſei erwähnt, daß der Zugang zum Polizeikommiſſariat 
am Tage durch den Eingang des neuen Rathausteiles zu er⸗ 
folgen hat. 

Wohnungseinbruch. Unbekannte Täter drangen in der 
Nacht in die Wohnung des Bäckermeiſtets Przendziono in Neu⸗ 
heiduk ein, riſſen die Schlöſſer des Schrankens und des Tiſches 
ein, entwendeten daraus 600 Zloty in Banknoten und ver⸗ 
ſchwanden unerkannt. 


Siemianomitz 
Betrü 


geriſche Betriebsräte. 
Ein Analphabet als Vorſitzender. 

Die Betriebsräte der Ferrumhütte hatten von ihrer Tätigkeit 
eine ganz beſondere Auffaſſung. Es wurden da Unſtimmigkeiten 
in der Verwaltung der Pfennig⸗Unterſtützungskaſſe feſtgeſtellt. 
Eine beſonders ernannte Kommiſſion nahm eine Reviſion vor und 
entdeckte einen Fehlbetrag von 680 Zloty. Die beiden Schuldigen, 
der Vorſitzende K. und der Schriftführer L., wurden auf Antrag 
der Belegſchaft entlaſſen. Es konnte nachgewieſen werden, daß 
28 Quittungen gefälſcht und 25 Beträge an Leute gezahlt wurden, 
die gar nicht in der egſchaftsliſte geführt waren. Der Vor⸗ 
ſitzende entſchuldigte ſich damit, daß er weder leſen noch ſchreiben 
könne und die Beläge des Schriftführers abgeſtempelt hätte, ohne 


zu wiſſen, was bedeuten hätten. Der Vorſitz des Betriebs: |. 
Geis rien an cn Sm alten Die 


rates iſt jetzt an ein Mitglied des De: allarbeiterver⸗ 


bandes übergegangen. 


Der Kartoffelkrebs graſſiert weiter. 
Da trotz getroffener Maßnahmen auf Grund der Verord⸗ 


nung vom 15. Juli 1927 eine reſtloſe eitigung des Kartofs 
ſtellen iſt in dieſem Jahre nicht mehr möglich und kann erſt im An 5 e e a 


felkrebſes nicht durchgeführt werden konnte, ft den Grundſbück⸗ 


beſitzern, die Kartoffeln anbauen, verboten, aus dem Bereich 


der Gemeinde Siemianowitz Kartoffeln, Samenknollen uſw. 
auszuführen. Ferner iſt der Verkauf von Kartoffeln nach 
außerhalb der Gemeinde unterſagt. desgleichen die Zufuhr nach 
Siemianowitz aus dem Bereich der Woſewodſchaft Schleſien. 
Kartoffelkräuter ſowie ausgehackte Quecken, müſſen auf den 
Feldern verbrannt werden. Die Kartoffeln ſelbſt dürfen nur 
im gekochten oder gebrühtem Zuſtande verwendet werden. Das 
Abſaigewaſſer wird in beſondere Gruben von mindeſtens 75 


es im jetzigen Stadium der ſozialen Entwicklung als einziges 
Mittel den Klaſſenkampf zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern.“ 

Ich blickte ihn triumphierend an. 

„Keine Spur von Klaſſenhaß,“ gab er lachend zurück. 

„Aber Sie ſprechen doch von Klaſſenkampf,“ ſagte ich. 

„Etwas ganz anderes als Klaſſenhaß,“ erwiderte er. 

„Und glauben Sie mir, wir ſchüren den Haß nicht. Wir 
ſagen, daß der Klaſſenkampf eine Folge der ſozialen Entwicklung 
iſt. Wir ſind nicht dafür verantwortlich. Wir ſchaffen den 
Klaſſenkampf nicht. Wir erklären ihn nur, wie Newton das Ge⸗ 
ſetz der Gravitation erklärt hat. Wir erklären lediglich das 
Weſen des Intereſſenkonfliktes, der den Klaſſenkampf hervor: 
ruft.“ 8 

„Aber es ſollte keinen Intereſſenkonflikt geben!“ rief ich. 

„Da bin ich mit Ihnen einig,“ antwortete er. 5 

„Das iſt es ja, was wir Sozialiſten erſtreben — die Beendi⸗ 
gung des Intereſſenkonflikts. Entſchuldigen Sie bitte einen 
Augenblick; laſſen Sie mich vorleſen.“ Er nahm das Buch und 
blätterte darin. „Seite hundertſechsundzwanzig: Die Periode 
der Klaſſenkämpfe, die mit der Zerſetzung der urſprünglichen 
Gütergemeinſchaft und der Entſtehung des Privateigentums be⸗ 
gann, wird mit dem Aufhören des Privateigentums im Sinne 
des Sozialismus endigen.““ 

„Aber da ſtimme ich nicht mit Ihnen überein,“ fiel der Biſchof 
ein, deſſen blaſſes, asketſſches Geſicht durch ſchwaches Erröten 
ſeine Erregung verriet. „Ihre Vorausſetzung iſt falſch. Es gibt 
nichts derartiges wie einen Intereſſenkonflikt zwiſchen Arbeit 
und Kapital — oder, vielmehr, es ſollte ihn nicht geben.“ 

„Danke,“ ſagte Ernſt mit Nachdruck. „Durch dieſe Behaup⸗ 
tung haben Sie mir meine Vorausſetzung wiedergegeben.“ 

„Aber warum muß es einen Konflikt geben?“ fragte der 
Biſchof eifrig. ; 

Ernſt zuckte die Achſeln. „Weil wir einmal jo geichaffen find, 
denke ich.“ 

„Aber das ſind wir ja gar nicht!“ rief der andere. 

„Sprechen Sie vom Idealmenſchen?“ fragte Ernſt, „— von 
dem ſelbſtloſen, gottähnlichen Idealmenſchen, der fo ſelten iſt, daß 
er praktiſch gar nicht in Frage kommt, oder ſprechen Sie vom ge 
wöhnlichen Durchſchnittsmenſchen?“ 

„Vom gewöhnlichen Durchſchnittsmenſchen,“ lautete die 
Antwort. 5 - 

„Der ſchwach und jehlbar und Irrtümern verfallen iſt?“ 

Biſchof Morehouſe nickte. N f 


5 


einzulöſen hätte. 
daß der Wechſel gefälſcht war. Der Stempel war täuſchend nach⸗ 
gemacht, desgleichen die Unterſchrift. Es gelang der Polizei, den 
Fälſcher in der Perſon eines jungen Kaufmanns W. in Bielitz 


Zentimeter Tiefe und einem Abſtand von 5 Zentimeter von 
jedem Brunnen oder Dunggrube abgegoſſen. Zuwiderhand⸗ 
lungen ziehen ſtrenge Strafen nach ſich. 


Unfall. In der Laurahütte verunglückte der Hüttenarbeiter 
P. Beim Aufſtapeln von Blöcken, rollte ein ſolcher vom Stapel 
und brach dem P. ein Bein. Er wurde ins Hüttenlazarett ge⸗ 
ſchafft. 

Wechſelfälſchung. Der Kaufmann H. erhielt von der Bank 
die Mitteilung, daß er einen Wechſel in Hohe von 600 Zloty 
H. begab ſich zur Bank und konnte feſtſtellen, 


feſtzuſtellen und zu verhaften. 

We Die Verzinkerei in der Laurahütte war ge⸗ 
zwungen, wöchentlich zwei Feierſchichten einzulegen. Die Kon⸗ 
junktur hat ſich derart verſchlechtert, daß dieſe Woche von Mon⸗ 
tag bis Donnerstag gefeiert werden muß. 


Myslowitz 
Altweiberſommer. 


Weſße Fäden fliegen über das Land. Die immer noch 


ſommerliche Welt iſt tagsüber in goldigen Schimmer getaucht. 
Herber Duft von Früchten weht traumhaft daher. 


Altweiber⸗ 
ſommer! 

Wie ſilberner Schimmer auf dem Haupte einer müden 
Matrone zieht hauchzartes Gewebe ſich über Stoppeln und 
Stauden. Die laue Luft umfächelt wohlig Feld und Wald. 


ein wenig ans Licht und läßt ſie dann davonflattern. Ueber 
die Aecker, über die Wege ſchweben ſie dahin. 

Ein munterer Sonnenstrahl greift fie auf. Er läßt fie auf 
leuchten, daß der Menſchen Augen gefeſſelt werden. Dann hüpft 
er weiter, umgaukelt in harmloſer Neckerei ein paar bunte 
Diſtelbüſche, wirft ſpielend helles Licht in eine Ackerfurche und 
verliert ſich dann zwiſchen den Gräſern am Rain. 

Die weißen Fäden flattern wie Falter in Sonnenſeligkeit. 
Wenn ſie einen Strauch ſtreifen, hält er ſie feſt und läßt ſie 
eine Weile wie Fahnen im Winde ſich wiegen. 

Von der Anraſt des Sommers müde gewordene Vögel 
huſchen von Zweig zu Zweig. Blanke Schwarzaugen blicken 
rätſelvoll in den Himmel. Dort ziehen Scharen gefiederter 
Sänger ſüdwärts ins warme Winterquartier. Sehnſüchtig: 
Vogelſtimmen klingen herauf und entſchwinden in dunſtiger 

rne. 
. Der Wald iſt ſtill. Das Jahr eilt feiner Vollendung ent⸗ 
gegen. Hoch oben ſchwimmen weiße Wollenſchiffe. Mit ge⸗ 
ſchwellten Segeln treiben fie unbekannten Landen zu, 

Eine ruhevolle Stunde ſpannt ihre weiten Flügel auf. Vor 
den träumenden Augen verblaßt das grelle Licht des Mittugs. 
Die alte Mutter Erde breitet ihre gebefreudigen Hände: Sieh 
und nimm! And braune, blanke Augen, irgendwo verloren 


zwiſchen letztem Grün und Sonne und Wolken nicken froh: 
Nimm! 


Weiße Fäden fliegen über das Land. 
Altweiberſommer! 


„Komm, Mutti — mach mir den Knopf zu. Es wäre doch uñ⸗ 
moraliſch, ſich ſo zu zeigen.“ 


„And kleinlich und ſelbſtſüchtig?“ 

Er nickte wieder. a 

„Beachten Sie wohl,“ ſagte Ernſt, „ich ſagte „ſelbſtſüchtig.“ 

5 Durchſchnittsmenſch iſt ſelbſtſüchtig,“ gab der Biſchof 

fer zu. 

„Begehrt alles, was er bekommen kann.“ 

„Begehrt alles, was er bekommen kann — leider wahr.“ 

„Dann habe ich Sie.“ Ernſt ließ ſeine Kiefer wie eine Falle 
zuklappen. „Ich werde es Ihnen zeigen. Nehmen Sie einen 


Mann, der an der Straßenbahn arbeitet.“ 


„Er hätte dieſe Arbeit nicht, wenn das Kapital nicht wäre,“ 
unterbrach ihn der Biſchof. 

„Stimmt, aber Sie werden mir zugeben, daß das Kapital 
zugrunde gehen würde, wenn die Arbeiter nicht die Dividenden 
verdienten.“ | 

Der Biſchof ſchwieg. 

„Geben Sie das zu?“ beharrte Ernſt. 

Der Biſchof nickte. 

„Dann heben unſere Behauptungen ſich gegenſeitig auf,“ ſagte 
Ernſt geſchäftsmäßig, „und wir find wieder, wo wir waren. Alſo 
laſſen Sie uns wieder von vorne anfangen. Die Arbeiter bei 
der Straßenbahn liefern die Arbeit. Die Aktionäre liefern das 
Kapital. Durch die vereinigte Wirkung von Arbeit und Ka⸗ 
pital wird das Geld verdient. Das verdiente Geld wird zwiſchen 
ihnen geteilt. Der Verdienſtanteil des Kapitals heißt ‚Divis 
dende', der der Arbeit Lohn“ 

Sehr richtig.“ bemerkte der Biſchof. „Und es ift kein Grund 
a 98 daß die Teilung nicht auf friedlichem Wege erfolgen 
0 2 

„Sie haben ſchon vergeſſen, worüber wir uns einig waren,“ 
erwidert? Ernſt. „Wir waren uns darüber einig, daß der Durch⸗ f 
ſchnittsmenſch ſelbſtſüchtig iſt. Er iſt der Menſch der Tatsache 
Sie ſind ins Blaue geflogen und haben einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den Menſchen aufgeſtellt, wie ſie ſein ſollten, aber nicht 
ſind. Kehren Sie wieder auf die Erde zurück. Der Arbeiter, der 
ſelbſtſüchtig iſt, will bei der Teilung haben, was er bekommen 
kann. Wenn es aber nur ſo und ſo viel zum Teilen gibt, und 
wenn zwei alles haben wollen, dann iſt der Intereſſenkonflikt 
zwiſchen Arbeit und Kapital ein unverſöhnlicher. Solange es 
Arbeiter und Kapitaliſten gibt, werden ſie ſich über die Teilung 
ſtreiten. Wenn Sie heute abend in San Francisco wären, müß⸗ 
ten Sie zu Fuß gehen. Dort fährt nicht eine Straßenbahn.“ 


(Sortſetzung folgt.) 


t 


Tarnowitz und Umgebung 


Aus der Parteibewegung. Am geſtrigen Sonntag fan⸗ 
den in Radzionkau und Alt⸗Clechla Verſammlungen der 
D. S. A. P. ſtatt. Dieſelben waren gut beſucht. Als Re⸗ 
ferent erſchien Genoſſe Raiwa, der in beiden Verſammlun⸗ 
gen über Zweck und Ziele der Partei ſprach. Auch ſtreifte 
er die politiſche Lage Polens und kam auf die kommenden 
Kommunalwahlen zu ſprechen. Die deutſche Arbeiterklaſſe 
muß ſich in allen Körperſchaften ihre Vertretungen ſichern. 
Dazu muß man eine ſtarke Partei haben um den Kampf 
gegen das Bürgertum aufnehmen zu können. Die D. S. 
A. P. gibt der Arbeiterklaſſe die beſte Gewähr zu jeder Zeit 
den Kampf aufzunehmen. In längeren Ausführungen 
wurde vom Referenten über die Bedeutung der Arbeiter⸗ 
preſſe geprochen. Ohne Waffe gibt es keinen Kampf, auch 
keinen G15 Der „Volkswille“, der das Kampforgan 
der D. S. A. P. iſt, muß in den kleinſten Winkel der Woje⸗ 
wodſchaft eindringen. In beiden Verſammlungen wurden 
die Ausführungen vom Genoſſen Raiwa mit Beifall auf: 

enommen. In der Diskuſſion verlangten verſchiedene 
edner noch über Einzelheiten Auskunft, die im Schlußwort 
zur allgemeinen Zufriedenheit gegeben wurde. Unter Ver⸗ 
ſchiedenes wurden die Kommunalwahlen beſprochen. Da die 
Bauern nur eine einzige Liſte aufſtellen wollen, haben die 
deutſchen Arbeiter beſchloſſen ebenfalls mit ihrer eigenen 
Liſte zu den Wahlen zu gehen, um die Vetternwirtſchaft in 
der Gemeinde zu beſeitigen. In beiden Verſammlungen 
wurden Ortsvorſtände 1 die die weitere Parteiarbeit 
übernehmen werden und auch mit der Liſtenaufſtellung be⸗ 
traut wurden. Einige Aufnahmen zur Partei und „Volks⸗ 
wille“, war der äußere Erfolg beider Verſammlungen. 


Republik Polen 


Politiſcher Mord in Zawiercie. 

Der Arbeiter der Aktiengeſellſchaft „Zawiercie“, Jakob Ko⸗ 
walczyk, wurde von einem Unbekannten auf offener Straße 
durch zwei Revolverſchüſſe tot niedergeſtreckt. Es iſt mit aller 
Wahrſcheinlichkeit zu rechnen, daß es ſich hierbei um einen po⸗ 
litſchen Racheakt handelt. Der ermordete Kowalczyk war 
ſeinerzeit Sekretär der Kommuniſtiſchen Partei, wofür er zu 
1% Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Nach Verbüßung der 
Strafe änderte er feine politiſche Ueberzeugung und ſtellte ſich 
den Behörden gegen ſeine früheren politiſchen Freunde zur 
Verfügung. In der nächſten Zeit ſollte er in einem Kommu⸗ 
niſten⸗Prozeß, in dem feine früheren Parteifreunde auf der 
Anklagebank ſitzen werden, als Zeuge auftreten. Bereits vor 
zwei Wochen wurden gegen Kowalczyk einige Schüſſe abge⸗ 
geben, die jedoch fehlgingen, Dem Attentäter gelang es zu ent⸗ 
kommen. Auf der Flucht warf er das Jackett und die Mütze 
von ſich. Es war dies eine Mütze der Bergmannsſchule in 
Dombrowa. 


— 


Madlin. (Verhaftung eines Spions.) Auf dem 
Gebiete der Feſtung von Modlin wurde dieſer Tage ein elegant 
gekleideter Mann angehalten, der keine genaue Angaben über 
den Zweck ſeines Aufenthalts auf dieſem Terrain machen konnte. 
Man ſchöpfte Verdacht und der Unbekannte wurde nach dem 
Gendarmeriepoſten gebracht, wo er einer Leibesviſitation unter⸗ 
zogen wurde. Man fand bei ihm Pläne der Feſtung Modlin. 
Der Unbekannte wurde als der ehemalige Polizeibeamte Sta⸗ 
nislaw Maciaszek feſtgeſtellt. Er beſtreitet, ſich mit Spionage 
zu befaſſen und erklärt, daß die bei ihm vorgefundenen Pläne 
veraltet und wertlos ſeien. Es beſteht jedoch die Annahme, 
daß Maciaszek die Abſicht hatte, die alten Pläne zu ergänzen 
und ſie einem Nachbarſtaate zu verkaufen. 


Marſchau gebracht, von wo aus die Unterfuhung geführt wird. 


re 
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Der Sternhimmel im Monat Oktober 


Die Sternkarte it für den 1. Oktober, abends 10 Uhr 
15. Oktober, abends 9 Uhr und 31. Oktober, abends 8 Uhr, für 
Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkür⸗ 
zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellun⸗ 
gen des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das 
Datum Baht unterhalb Een ge und die Pfeillinie 
eigt die Richtung der Mo n an. ; 

I. I. Bär P = Polarstern, 2. Gr. Bär, 3, Drache, 
4. Bootes A = Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 7. Leier 


Wega, 8. Cepheus, 9. wan D = Deneb, 10 
none 11, Ana, 12, Perseus, 13. Widder, 
14, Fuhrmann C = Capelle, 15. Stier A = Aldebaran, 
PI = Plejaden. 16. Walfisch M = Mira, 18. Zwillinge 
C = Castor, P = Pollux, 30, Adler = Atair, 32, 
Pegasus M = Markab, 34, Steinbock, 35, Wasser- 
mann, 36, südlicher Fisch F Fomalhaut. 
11. bis 23, Oktober. Planeten: 


se") 
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Krankenhaus. 


Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Wisla Krakau 2:4 (2:1). 

Der dichte Kranz von Zuſchauern ließ ſchon vor dem Spiel 
einen harten Kampf ahnen. Und was man im voraus ahnte, 
trat ein. Es war wirklich ein Kampf, der nicht nur hart durch⸗ 
geführt wurde, ſondern auch an humoriſtiſchen Momenten nichts 
entbehrte. Der harte Kampf ging um den 1. Platz von Wisla 
und um den Abſtieg des 1. F. C., ſo daß beide Mannſchaften dos 
Beſte aus ſich herausgaben. Durch dieſes harte, ja brutale Spiel, 
gab es und mußte es auch „Tote“ geben, welche auch des öfteren 
fielen. Beim 1. F. C. waren dies Spallek und Leidenreich, 
Knappcyk wurde herausgeſtellt. Von ſeiten der Wisla waren 
die Opfer Skrzynkowicz, Kozmin und Kotlarczyk. Die humoriſti⸗ 
ſche Seite war der Kampf um den Ball. Die Leſer, welche bei 
dieſem Spiel nicht anweſend waren, werden ſich nun denken, 
daß das ganze Spiel nur ein Kampf um den Ball iſt. Hier war 
aber ein anderer Kampf um denſelben und der luſtige Szenen 
abgab. Und zwar war dies folgendermaßen: Die Wisla wollte 
nur mit einem neuen und leichten Ball ſpielen, der 1. F. C. da⸗ 
gegen mit einem ſchweren. Die Gäſte behielten die Oberhand 
und ſpielten mit ihrem Ball, welchem ſich aber die 1. F. C.⸗ 
Spieler nicht anpaſſen konnten. So gab es andauernd Inter⸗ 
mezzos wegen dem Ball, vielleicht ſpielte hier auch der Aber⸗ 
glaube eine große Rolle, da eine jede Mannſchaft behauptet, nur 
mit dieſem Ball zu ſpielen und auch zu gewinnen. In der zweiten 
Halbzeit fiel der Ball jedoch einem 1. F. C.⸗Fanatiker durch 
einen Meſſerſtich zum Opfer und die Ballkomödie nahm ein Ende. 
Als ſteter F. C.⸗Platzbeſucher fiel es einem nun auf, weshalb 
zum Spiel 1. F. C. — Wisla immer ſoviel Zuſchauer erſcheinen. 
Dies iſt leicht zu erklären. Viele der erſchienenen Zuſchauer hatten 
gar keine Ahnung vom Fußball, nur geht dem Spielen dieſer 
Rivalen der Ruf voraus, daß bei ihren Spielen man immer was 
erleben kann. So war es auch beim geſtrigen Spiel. Alle Zu⸗ 
ſchauer kamen auf ihre Koſten, denn ſie ſahen ein intereſſantes 
Spiel, humoriſtiſche Szenen und zuletzt Kavallerieattacken von 
der berittenen Polizei vorgeführt, das Geſchrei der Zuſchauer, 
wie bei einem Kampf von Sioxindianern, darf man auch nicht 
vergeſſen. Das beſte war zjedoch, daß es bei dieſem Spiel nicht 
zu denſelben Ausſchreitungen kam, wie vor zwei Jahren. Der 
Spielverlauf war folgender: a 
Die erſte Halbzeit war der 1. F. C. tonangebend und ſpielte 
über alles Erwarten ſehr gut und überlegen. Den von Biſchoff 
ſchön hereingebrachten Freiſtoß köpft Görlitz aufs Tor. Der Ball 
wird abgewehrt, aber im Nachſchuß durch Poſpiech zum 1. Tor 
verwandelt. Aus einem Alleingang gleicht die Wisla durch 
Reymann aus. Kurze Zeit darauf erzielt der 1. F. C. durch 
Dittmer wiederum die Führung. Nach der Halbzeit übernimmt 
nun die Wisla die Initiative und ließ ſich dieſelbe nicht mehr 
nehmen. Der Ausgleich ließ nicht lange auf ſich warten. Balcer 
kommt durch und gleicht durch einen Fehler von Spallek aus. 
Jetzt wars mit dem 1. F. C. aus und die Mannſchaft wurde 
meiſterhaft eingeſchoſſen. Das Spiel wurde offen und keine 
Mannſchaft wollte etwas nachgeben und daraus ergab ſich nun 
das rohe Spiel. Spallek im 1. F. C.⸗Tor wurde verletzt und 
mußte ausſcheiden. Burek erſetzte ihn ganz gut. Das vierte Tor 
fiel durch Adamek, welches der Tormann nicht abwehren konnte. 
Im Wislaſturm konnte nur Czulak, der Halbrechte, gefallen. Die 
gerühmte repräſentative Wislaläuferreihe zeigte nichts beſonde⸗ 
res. Das beſte bei der Wisla war die Verteidigung. Beim 1 
F. C. war der Beſte Machinek und wie immer Biſchoff. Im 
Sturm konnte Dittmer und Joſchke gefallen. Spallek im Tor 
war unſicher. Als Schiedsrichter fungierte Kapitän Baran⸗Poſen, 
welcher dem Spiel nicht gewachſen war und grobe Fehlentſchei⸗ 
dungen gab. Zuſchauer an die 6000. Nach dem Spiel gab es 
noch einige ernſte und heitere Szenen. Das häßlichſte was ge⸗ 
ſchehen konnte, war das Bewerfen der abfahrenden Wislaſpieler 
mit Steinen, was aufs ſchärfſte zu verurteilen iſt. 

Czarni Lemberg — Ruch Vismarckhütte 2:5 (1:3). 

Einen ſchönen Erfolg erzielte Ruch auf Lemberger Boden 
ſpielend gegen die gefürchtete Czarnimannſchaft. Ruch hatte einen 
ſeiner guten Tage und war Czarni ſtark überlegen. Durch dieſen 
Sieg rückt Ruch von der 11. auf die 8. Stelle in der Tabelle. Die 
Torſchützen für Ruch waren Sobotta 2, Buchwald, Peterek und 
Gonſior je 1. Für Czarni waren Chmielewski und Sawka er⸗ 
folgreich. 

Polonia Warſchau — L. K. S. Lodz 1:2 (1:0). 

Das Spiel bewegte ſich unter der dauernden Ueberlegenheit 
der Lodzer, welche beide Tore durch Tadeuſzewicz erzielten. Für 
die Polonia ſkorte Krygier. 

Touriſten Lodz — Warta Poſen 21 (0:1). 

Das, was wir vorausfagten, trat ein, die Warta verlor 

gegen einen der ſchwächſten Ligavereine, wenn auch unverdient. 


Das ganze Sipel hindurch führte die Warta, erſt gegen Schluß 
diktierte der Schiedsrichter gegen dieſelbe zwei Elfmeter, welche 
beide von Zukowski verwandelt wurden. 
Cracovia Krakau — Legia Warſchau 3:3 (1:1). 
Beide Gegner waren ſich gleichwertig, jo daß das Reſultat 
dem Spielverlauf entſpricht. 
Garbarnia Krakau — Warſzawianka 5:0 (3:0). 
Ihre hervorragende Form bewieſen die Gerber durch den 
leicht errungenen Sieg über die Warſzawianka. Die Torſchützen 
für die Garbarnia waren Jofjz 3, Smoczek und Mazur. 
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Spiele bau, Leal 


1 Wieagags 20 27 58:38 
o / Ba 20 25 37:37 
3. Garbania 19 24 50:34 
. Ward,. 20 24 49:35 
B. gi ri 19 22 36:29 
6. Crakowia 19 20 40:37 
I Wache 20 17 30:43 
. N 17 16 29:35 
g. Cann 19 16 52:49 
10, Polonia 19 16 35:44 
HM. N 20 15 29:40 
12. Toutiſtenn 18 | 14 26:46 
18, BORN da ee 8 18 12 32:39 


Um den Aufſtieg in die Landesliga. 
Podgorze Krakau — Naprzod Lipine 1:5 (1:2). 

Einen famoſen Sieg trug Naprzod nach einem ſchönen Spiel 
über den Krakauer Meiſter davon. Nur die erſten Minuten war 
Podgorze überlegen, wo ſie auch ihr einziges Tor erzielten. Durch 
den Erfolg Podgorze reißt ſich Naprzod zuſammen und kann bald 
darauf durch Cug ausgleichen. Den Führungstreffer erzielte 
Naprzod aus einem Eigentor, welches ein Podgorze⸗Verteidiger 
verſchuldete. In der zweiten Halbzeit ſpielt Naprzod wie aus 
einem Guß und erzielt durch Stephan, Kaczmarczyk, Kumor noch 
2 Tore. 

Legja Poſen — L. T. G. S. Lodz 1:2 (1:0). 

Es war ein ausgeglichenes Spiel und den Sieg hatten die 
Lodzer nicht verdient, wobei Legja ihren beſten Spieler durch Ver⸗ 
letzung verlor und das Spiel nur mit 10 Mann beſtreiten konnte. 
Das Spiel ſtand auf keinem hohen Niveau. 

Lechja Lemberg — 9. pac. Siedle 5:2 (1:1). 
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06 Myslowig — Orzel Joſefsdorf 6:0 3:0). 

Eine ſchwere Kriſe ſcheint Orzel durchzumachen, da er in der 
letzten Zeit nur Niederlagen hinnehmen muß, was von der 
ſchwachen Form der einſt gefürchteten Joſefsdorfer zeugt. Im 
geſtrigen Spiel hatte Orzel keine große Rolle zu ſpielen, da 06 
mit ihnen richtiggehend Katze und Maus ſpielte. 

Kolejowy Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz 3:2 (1:1). 

Dieſes Spiel fand am Sonntag vormittag auf dem Kolejowy⸗ 
Platz ſtatt. Es war ein offenes und intereſſantes Spiel. Nach 
der Halbzeit hatte Kolejowy etwas mehr vom Spiel. Die Tore 
für den Sieger erzielten Nowak 2 und Halecki. Für Slonsk wa⸗ 
ren Spruß und Binek erfolgreich. Der repräſentativ aufgeſtellte 
Dembski konnte nicht gefallen, dafür zeigten fih- Spruß und 
Mrozek von der beſten Seite. 

Naprzod Ruda — Haller Joſefsdorf 2:2. 

1. K. S. Tarnowitz — Sportfreunde Königshütte 5:6 (3:2). 

Slonsk Tarnowitz — 11. pp. 3:1. 

Amatorski Königshütte — Haller Bismarckhütte 4:1. 

Makkabi Königshütte — Ruch Ne. Bismardhütte 3:2. 

Slavia Ruda — 07 Larahütte 3:3 (2: 1). 

Polizei Kattowitz — Zydomski K. S. Kattowitz 2:1 (0:1). 

Dieſes Spiel wurde am Sonnabend auf dem Polizeiplatz 
ausgetragen und war im großen ganzen als ausgeglichen anzu⸗ 
ſehen. Die Polizei trug nur den Sieg infolge ihrer größeren 
Routine davon, das aber auch erſt nach ſchwerem Kampf. 

Der polniſche Marathonlauf. 

er Milcz, 4. 3. S. Warſchau. — Lech, 22 Eichenau an 
4. Stelle. 

Am geſtrigen Sonntag wurde in Krakau der polniſche Ma⸗ 
rathonlauf ausgetragen, an welchem 15 Läufer teilnahmen. Den 
Sieg trug unerwartet der noch unbekannte Milcz vom A. Z. S. 
Warſchau in der Zeit von 2 Stunden 57.55,4 Minuten davon. 
Die nächſten Plätze belegten: 2. Buczynski (Polonia Warihau), 
3. Nowakowski (Warta Poſen), 4. Lech (22 Eichenau). Lech be⸗ 
ſtritt den Lauf jedoch außer Konkurrenz. 


* 
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Deukſch-Oberſchleſien 


Beuthen. (Tumult im. Gerichtsſaal) Bei einer 
Gerichtsverhandlung vor dem Beuthener Schöffengericht gegen 
einen Grubenaufſeher J. aus Mikultſchütz kam es zu lauten Tu⸗ 
multſzenen. Der Angeklagte ſchimpfte andauernd laut herum 
und verſuchte dann gegen einen ihn belaſtenden Zeugen mit dem 
Stuhl loszugehen. Er wurde dafür vom Gericht zu einer ſoforti⸗ 
gen dreitägigen Haftſtrafe wegen ungebührlichen Benehmens vor 
Gericht verurteilt. Als er abgeführt wurde, verſuchte er zu ent⸗ 
kommen, was ihm aber nicht glückte. 


Klodnitz. (Drei ſchwere Stra 
Am Freitag wurde in Klodnitz in der { 
artens der Gaſtwirt Stoppek von einem Laſtauto über: 
ahren. Gaſtwirt nah nal fuhr 5 ſeinem Rade nach 
Klodnitz. An der Unglüdsitelle überholte ihn ein Laſtkraft⸗ 
wagen. Er fuhr aus dieſem Grunde ganz rechts an den 
Straßenrand und ſtieß hierbei gegen einen Chauſſeeſtein, 
kam zu Fall und geriet zum Unglück unter ein Rad des An⸗ 
6 Er erlitt einen 2 Armbruch und eine 
Gehirnerſchütterung. Der herbeigerufene Arzt Dr. May⸗ 
Klodnitz u... e ſeine Ueberführung nach dem Coſeler 
urze Zeit nach dieſem Unfall wurde ein 

zweites Unglück in der Stadt laut. Der Radfahrer Karl 
Kitta aus Klodnitz wurde von einem Laſtauto überfahren 
und ſofort getötet. K. fuhr auf der rechten Straßenſeite 
vorſchriftsmäßig, als ihn das Laſtauto überholte. Plötzlich 
fuhr K. das Auto an und geriet mitſamt dem Rade unter 
die Räder des Autos. Er verſuchte ſich noch am Auto feſt⸗ 
zuhalten, was ihm aber mißlang. Das linke Hinterrad 
ging ihm über Kopf und Bruſt, ſo daß der Tod auf der 
Stelle eintrat. Der Chauffeur hat an dieſem Unglüd, laut 
eugenausſagen, keinerlei Schuld. Ein dritter Unglücks⸗ 
all ereignete ſich am Freitag abend ebenfalls zwiſchen dem 


en unfälle.) 
ihe des Volks⸗ 


— 


Volksgarten und Klodnitz, wo ein Motorradfahrer mit 
einem Radfahrer zuſammenſtieß. Beide Fahrer erlitten 
aber zum Glück nur leichtere Verletzungen. 


Gewinne der Staatslotterie 


50000 ZI gewann Nr. 183148. 

10000 Zi gewannen Nr. 46185 66064 74948 95975 169399. 

5000 Zt gewannen Nr. 18651 76280 161776 176551. 

3000 21 1 Nr. 83386 125246 136729 152450 152432 
154731 157331. 


2000 21 gewannen Nr. 1718 78571 101481 122304 160669 


172355. 

1000 21 gewannen Nr. 6298 19602 23677 30706 50653 57500 
60720 105428 114038 114524 116002 121555 122149 138449 141696 
151559 163265 179735. 

600 Zi gewannen Nr. 341 16158 16634 19160 19307 30204 
47081 51536 54040 56519 58101 60065 64010 88272 88377 91447 
93323 101988 110649 113200 125550 126233 128977 141527 145082 
146448 149031 160293 162513 182039. 


500 ZI gewannen Nr. 2191 5529 6660 7401 8166 8292 8294 
9023 9384 11345 11637 14836 14867 15086 17364 17336 21097 22403 

23486 23604 24783 26014 27307 27601 30393 3061 36828 
37111 38391 39339 44977 45635 46441 48399 
51160 51400 51512 52679 54294 54755 57665 
59055 59069 60747 61540 62736 63125 64310 
68886 69633 69734 72076 72176 72167 76936 
80521 83549 84488 85046 88540 88627 89756 92726 93127 


oO 
so 


106243 106640 107975 108362 108481 108747 108850 108952 110087 
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175710 177516 177876 177898 180607 1 


* 


1 
. 
* 
‘ 18 >; 
5409898 
Ei, 
NE 


82063 182274 182906 183304 


EL 
5 


Der Tag vor der Löhnung 
Eine Skizze aus dem ſchottiſchen Vergarbeiterleben 


Von Joe Corrie. 


Sie ſaßen bei ihrem „Gabelfrühſtück“ im Laufgange des 
Schachtes. Jock, Tam und Wullie, ſo nannten ſie einander ſtatt 
Jack, Tom und Willie, im ſchottiſchen Dialekte. Sie arbeiten 
an nebeneinandergrenzenden Plätzen im ſogenannten „Schlacht⸗ 
hausſtollen“. 

„Na alſo,“ meinte Jock, mit ſeiner Proviantbüchſe auf das 
„Pflaſter“ aufſchlagend, „wenn es darauf ankommt, das beſitze 
ich.“ 

„Heute wieder Schinken mit Ei, Jock?“ fragte Wullie. 

„Jedoch in Gelee gehackt, wie üblich,“ gab Jack zur Antwort. 

Der Witz wurde teilnahmslos, ohne mit einer Wimper zu 
zucken, von den Arbeitsgenoſſen aufgenommen. Es war ein alter, 
fauler Witz, der einem zum Halſe herauswachſen konnte, wie man 
ſagt. Schon unſere Väter hatten dieſen Witz wiederholt gemacht. 
Schinken mit Ei, in Gelee gehackt — in Margarine wäre mehr 
zeitgemäßer und wahrer geweſen. e e un 

Tam hatte noch nicht mit ſeinem Frühſtück begonnen. 

„Haſt du heute denn nichts mit, Tam?“ erkundigte ſich Jock, 
indem er eine Art Tonpfeife aus dem Innern ſeiner Kappe her⸗ 
vorholte und die Flamme der Grubenlampe daran hielt. 

„Nein,“ entgegnete Tam, „ich bin dieſen Morgen nicht 
hungrig.“ a a 

„Biſt du recht beiſammen?“ 

„D, doch!“ 

„Da hapert es irgendwo, wenn 
ſtück einnehmen kann!“ 

„Das iſt eine eigene Sache mit mir, ich meinerſeits könnte 
mein Frühſtück eſſen, gleichgültig, wo ich arbeite, ja ich könnte 
zehnmal ſoviel vertragen, als ich mithabe,“ meinte der andere. 

„Mir geht es ganz genau ſo,“ ſagte jetzt Wullie, mit vollem 
Munde kauend. 

Jetzt aber plötzlich ging Jock ein Licht auf, daß es ja heute 
gerade der Tag vor der Löhnung war. 

„Haſt du denn kein Frühſtück?“ fragte er kurz. 

„Ja“, entgegnete Tam verlegen, „aber ich habe keinen 
Hunger.“ 

„Wo haſt du denn deine Proviantbüchſe?“ 

„Ich habe ſie oben bei der Einfahrt vergeſſen“, erwiderte 
Tam, aber er konnte die Lüge nur ſchlecht verhehlen. 

„Warum haſt du es denn nichtgeſagt, daß du kein Frühſtück 
mit haſt“, meinte Jock jetzt ärgerlich, „ich hätte dir doch die 
Hälfte von meinem gegeben.“ 

Wullie hielt im eſſen inne. 

„Hier, Tam!“ Er hielt ihm ſeine Proviantbüchſe hin, die 
eine Schnitte Brot enthielt. 

„Aber mach dir keine Sorgen, Wullie, ich bin wirklich nicht 
hungrig.“ 

„Nimm das verfluchte Zeug“, ſprach Jock, „und ſei kein Narr. 
Du biſt nicht der erſte Bergarbeiter, der ohne Frühſtück in die 
Grube einfahren mußte, wenn es einen Tag vor der Lohnaus⸗ 
zahlung iſt. Haſt du ein bißchen Tee mit?“ 

„Ja,“ erwiderte Tam, „aber ich habe ihn oben bei der 
Schachteinfahrt gelaſſen.“ Er nahm die Brotſchnitte von Wullie 
und kroch die „Wand“ zu ſeinem Arbeitskollegen herunter. 

„Britons never, never ſhall be ſlaves“ (Briten werden nie 
und niemals Sklaven ſein — Vers au 
hymne. Anm. d. Ueb.), bemerkte jetzt Jock. 

„Jawohl,“ ſprach jetzt Wullie, „rule Britannia“ (Herrſche, 


ein Mann nicht ſein Früh⸗ 


England, engliſche Nationalhymne), Tom iſt nämlich ein großer N 
Naturverbundenheit, das harte Ringen um die Notwendiglei⸗ 
1 


Liberaler, er iſt kein Gewerkſchaftler, er iſt für den Induſtrie⸗ 
frieden, und alles, was drum und dran hängt.“ 

„Ach,“ ſagte Jock, „das Leben erſcheint einem wie eine Hölle, 
wenn man das Tageslicht nur durch einen leeren Magen be⸗ 
trachten kann.“ 


„Laßt alle Hoffnung fahren, Jock, wir leben in einer Welt 


voll Fratzen. Ich möchte doch wiſſen, ob ich die ſechs Einſätze 
zurückbekommen werde. Ich habe nämlich geſtern abend drei 
Stunden beim Buchmacher verbracht, und der Teufel ſoll mich 
holen, wenn ich die ſechs Einſätze herausbekomme.“ 

„Ich war ſelber geſtern abend eine Weile dort und merkte, 
daß die Sache einen Haken habe. Doch die Hoffnung regt ſich 
ſtändig in einem.“ 

„Ja,“ lachte Wullie, „ſechs gute Einſätze, und ſchließlich 
kommt man darauf, daß ein weiterer Schilling flöten ging — 
aber man hofft, hofft ſtändig, auf irgendeine Weiſe Befreiung 
non dem Elend zu finden!“ 

„Hallo, hört doch! Sind die Hunte vielleicht ſchon wieder 
im Gange?“ 

„Sie ſind wieder in Bewegung. Heute früh haben ſie eine 
beſondere Eile. Wieviel Uhr iſt es denn eigentlich?“ 

Jock ſchaute auf ſeine Uhr. „Es fehlen noch fünf Minuten 
zum Arbeitsbeginn.“ 

„Ach was, wir müſſen unſere fünf Minuten Arbeitskraft 
noch haben, hol ſie der Teufel, die Bande,“ und er zündete ſich 
eine neue Pfeife an. N f 

„Dort unten nähert ſich ein Licht. Es iſt der Aufſeher.“ 

Es war tatſächlich Robert, der Gedingnehmer des Abſchnitts. 

„Ja, wollt ihr denn die ganze Schicht lang hier beiſammen 
ſitzen, ihr Burſchen, he? Habt ihr nicht das Abfahrtszeichen der 
Hunte vernommen? Der Direktor iſt doch unten im Schachte!“ 

Der Schweiß ſtand Robert auf der Stirne, der Angſtſchweiß 
denn Gedingnehmer haben mehr Angſt vor dem Direktor als ein 
Kaninchen vor einem Wieſel. 

„Komm nach fünf Minuten her,“ lautete die Antwort Jocks, 
und er ſchien tüchtiger mit ſeiner Pfeife zu qualmen. 

„Die Hunte ſind im Gange, und der Direktor iſt unten in 
der Grube,“ wiederholte Robert. 

Er ſaß da in einer ſchönen Patſche! 

„Sag dem Direktor, daß er ſich ſeine Uhr anſchauen ſoll. 
— werden bei unſerer Arbeit ſein, bis die Arbeitspauſe zu 

nde iſt.“ 

„Wenn er herkommt, wird er dich auf der Stelle entlaſſen, 
das iſt jicher,“ warnte Robert. 

„Lauf hin, Robert, und ſag es ihm,“ meinte Wullie, „aber 
ſag ihm nicht, daß es für uns beſſer wäre, Armenbrot zu eſſen.“ 

Robert war eine jener Typen, die als Gedingnehmer am 
unrichtigſten Platze waren. 

Er flucht nicht und konnte nicht bramarbaſieren. Und er 
kroch den „Schacht“ entlang, drohend, es dem Direktor zu melden. 

Doch bevor er die nächſte Arbeitsſtelle erreichte, wurde ein 
furchtbarer Schrei durch den Lärm der Maſchinerie vernehmbar, 

Jock ſprang in die Höhe. „Das war Tams Stimme, Wullie!“ 
Er eilte die „Wand“ herunter, Wullie folgte ihm auf den Ferſen. 

Sie begegneten Robert. „Vorwärts, beeilt euch, Burſchen,“ 
rief er, „Tam iſt durch einen herabfallenden Stein eingeklemmt.“ 

„Um Chriſti willen, bringe die Hunte zum Stehen,“ brüllte 
Jock, deſſen Stimme durch den Lärm des Betriebes kaum ver⸗ 
nehmbar war. 


f 


der engliſchen National⸗ 
Jahrtauſenden jedoch kannte man 


„Wir können die Hunte nicht halten laſſen,“ erwiderte Ro⸗ 
bert, „der Direktor iſt doch unten auf Inſpektion!“ 5 

„Bring die Hunte augenblicklich zum Stehen, du blöder 
Eſel!“ Und Robert eilte da ſchon auf und davon. 

Tam hatte nur das Bein eingezwängt. Sie ſchoben den 
Stein zur Seite und befreiten ihn aus dem Räderwerke des 
Huntes. Kaum war er aus ſeiner Lage befreit, als ſofort wieder 
das Signal zum Betriebe der Hunte gegeben wurde, denn der 
Herr Direktor war ja unten auf Inſpektion. 

Man meidete ihm den Vorfall kurz, aber er ging der Sache 
nicht weiter nach, als er hörte, daß ein Arbeiter bloß ein Bein 
gebrochen hatte. 

Es verging noch eine halbe Stunde, ehe die Tragbahre an⸗ 
kam, und es verrann eine ganze Stunde, ehe Tam zum Gruben⸗ 
ausgang gebracht wurde. 


Kohle! Kohle! Und wieder Kohle! So lautete hier der 
Schlachtruf. Und die Ausbeute von geſtern muß heute eine grö— 
here fein! + 

„Was war denn da los, daß die Hunte jtehen blieben?“ 

„Ach, ſie transportieren einen Mann herauf, der das Bein 
gebrochen hat!“ 

„Vorwärts, vorwärts, Burſchen, der Herr Direktor iſt unten 
auf Inſpektion!“ 

Die Ambulanz wartete, und Jock und Wullie begleiteten den 
Arbeitskameraden zum Spitale. 

Auf dem Wege nach Hauſe kam Jock das Gewicht der Pro⸗ 
viantbüchſe des Verunglückten, die ſie mit nach Hauſe nahmen, 
ganz merkwürdig ſchwer vor. Sie öffneten ſie aus Neugierde, 
und fanden darin — das Stück Brot, das ihm Wullie gegeben 
hatte. 

Er hatte es aufgehoben, um es — den Kindern heimzu⸗ 
bringen. 
(Berechtigte Ueberſeßung von J. Reismann.) 


Ein neues Muſitheim in Frankfurt d. O. 


das einen Beſtandteil der dortigen Pädagogiſchen Akademie bilden wird, wurde von der Stadt mit Anterſtützung des Preußi⸗ 


ſchen Kultusminiſteriums errichtet. 


Die Einweihung des ſchönen Baues, von dem wir einen Ausſchnitt aus dem Feſtſaale 


mit dem beſonders intereſſanten Einbau von Sitzſtufen zeigen, findet am 15. Oktober ſtatt. 


Die Kröte im Vollsglauben 


Der Kulturmenſch iſt heute daran gewöhnt, zwiſchen ſich 
und dem Tier eine ſtarke Schranke zu empfinden. In früheren 
dieſe bewußte Trennung 
nicht. Der primitive Menſch empfand das Tier als ebenbürtig, 
oft genug überlegenen Gefährten im Lebenskampf. Die enge 


ten des Lebens, das ſich in erſter Verbindung mit Pflanzen⸗ 


„ 


und Tierwelt abſpielte, ließ keine der heute beſtehenden Gren⸗ 
zen aufkommen. 


Aeußerſt intereſſant iſt die Stellung des primitiven Men⸗ 
ſchen zur Kröte, dieſem ſo harmloſen und ungefährlichen Tier, 
das aber bis heute im Volksglauben eine beſondere Rolle ſpielt. 
Sie ſchien von altersher manches Geheimnisvolle und Unheim⸗ 
liche zu bergen. Staunend nahm man an ihr Eigenſchaften 
wahr, die dem Menſchen fehlten, die Fähigkeit, auf dem Lande 
wie im Waſſer zu leben, oder zeitweiſe wie tot zu liegen und 
dann plötzlich zu neuem Leben zu erwachen. Auch die große 
Fruchtbarkeit, mit der die Kröte begabt iſt, ließ die Anſchau⸗ 
ung aufkommen, daß ſie mit außergewöhnlichen Kräften begabt 
ſei. Sie ſchien ein dämoniſches, ein göttliches Weſen zu fein, 
das man überhaupt nicht oder nur zu beſtimmten Zeiten töten 
durfte. Oft begegnet die Anſchauung, die Kröte ſei ein ver⸗ 
zauberter Menſch. Bei der Bildung dieſer Vorſtellung haben 
uralte totemiſtiſche Anſchauungen mit der zeitlich jüngeren 
Vorſtellung vom „Seelentier“ zuſammengewirkt. Das Wort 
Totem iſt der Indianerſprache entnommen und bedeutet das 


Tierzeichen, das eine Familie trägt, die mit dem betreffenden 


Tier in myſtiſcher Beziehung ſteht. Das Tier gilt als Stamm⸗ 
vater des Geſchlechts. So herrschte zum Baiſpiel bei den Buſ⸗ 
faloſtämmen der Ohama der Glaube, daß ſie aus Büffeln ent⸗ 


Der Sieger in der Vorenkſcheidung um 
die Welkmeiſterſchaft im Schwergewicht 


it Jack Sharkey, der am 26. September im Neuyorker Pankee⸗ 
ſtadion Tommy Loughran in der dritten Runde k. o. ſchlug. 
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ſtanden ſeien und nach ihrem Tode wieder in dieſe Tiergeſtalt 
zurückkehrten. Litauiſche Sagen erzählen, daß Storch, Krebs 
und Froſch vom Menſchen abſtammen. Durch Jahrhunderte 
wirkten ſolche Vorſtellungen im Volksglauben nach. Das 
Grimmſche „Märchen von der Unke“ hat Reſte dieſes Glaubens 
bewahrt. Kind und Unke ſtehen in myſtiſcher Beziehung zus 
einander. Solange das Kind mit der Unke ſeine Mahlzeit ein⸗ 
nimmt, gedeiht es und wächſt heran. Aber als die Mutter das 
Tier tötete, da ſiecht das Kind dahin und ſtirbt. Aehnliche 
Vorſtellungen, die noch durch die Anſchauung verſtärkt werden, 
daß die Kröte ein verzauberter Menſch ſei, wirken in der Be⸗ 
gbendung nach, mit der man an manchen Orten die Kinder vom 
Töten einer Kröte abhielt: „Ihr könnt nicht wiſſen, ob ſie nicht 


eure Großmutter iſt.“ 


Das Chriſtentum, das Gebräuche und Anſchauungen dieſer 
Art antraf, baute klug ſeine eigene Glaubenswelt auf dleſer 
Grundlage auf. Die Kröte wurde zur Trägerin der armen, 
verwunſchenen Seele, die leine Ruhe finden kann, bevor ſie 
ihre Sünden gebüßt hat. So werden die Friedhofskröten zu 
Trägerinnen „armer Seelen“, die Erlöſung ſuchen. Nach an⸗ 
derem Volksglauben haben die armen Seelen die Erlaubnis, 
am Silveſter in Krötengeſtalt zur Erde zurückzukehren. Man 
muß ſich deshalb beſonders hüten, an dieſem Tage eine Kröte 
zu töten. 8 

Andererſeits aber betrachtet man die Kröte als glückbrin⸗ 
genden Hausgeiſt, der die Lebensmittel in gutem Zuſtand halte 
und Wohlſtand ins Haus brächte. Auch als Schatzhüterin iſt jio 
aus Sagen und Märchen vielfach bekannt. Ebenſo wird ſie an 
manchen Orten gern an Quellen und Brunnen geſehen. So 
erzählt eine alte heſſiſche Volksſage von der „Kröte im Born“, 
die das Waſſer rein halte und wohlſchmeckend mache. In der 
Oberpfalz erzählten ſich die Leute, es ſei ſchädlich, im Winter⸗ 
halbjahr aus dem offenen Brunnen zu trinken, denn „dann 
ſitzt die Kröte nicht darin, die im Sommer das Gift an ſich 
zieht. Will man dennoch trinken, fo blaſe man dreimal bin 
unter oder werfe drei Brotkrumen hinein“. Eigenartige, in 
uralten Glaubensvorſtellungen begründete Bräuche, die bis 
vor kurzem als Aberglaube auf den Dörfern weiterwirken. Erſt 
die moderne Technik, die an Stelle der Dorſbrunnen die Waſ⸗ 
ſerleitung ſetzte, haben fie zum Schweigen gebracht. 

Aber auch das tote Tier noch ſollte Glück bringen und be⸗ 
ſondere Kräfte ausſtrömen. Man nagelte es an die Innenſeite 
der Stalltür oder hing es in den Rauch. Seine Aſche war ein 
beliebtes Zaubermittel. Endlich galt die Kröte ihrer großen 
Fruchtbarkeit wegen als Zaubermittel bei ausbleibendem Kin⸗ 
derſegen. Die Frauen opferten Kröten aus Eiſen oder Wachs 
und trugen Krötenamulette. Vor allem in Süddeutſchland 
kannte man dieſe Gebräuche in der Gegend vom Elfaß bis zur 
bayeriſchen Grenze. N 5. 

So wurzeln die uralten Glaubensvorſtellungen des Primi⸗ 
tiven, die er im Umgang und im Kampf mit der Natur und 
ihren geheimnisvollen Kräften in Unkenntnis der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenhänge gewann, tief im Volksglauben und 
wirken weiter bis in unjere Zeit. Und vielleicht werden noch 
Jahrhunderte vergehen müſſen, bevor die letzten Reſte dieſer 
Vorſtellungswelten den Erkenntniſſen der Vernunft und 
Wiſſenſchaft gewichen fein werden. 


— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 

Kosciuszki 29, 
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Der Schwiegervater 


Von Jules 


Aus dem erſcheinenden September⸗Heft des 
„Querſchnitt“. 

Das einzige Fenſter des Schlafzimmers geht auf den Garten 
hinaus. Fräulein Eugenie arrangiert Pfauenfedern fächer⸗ 
förmig in einer Vaſe. 

Seit langem iſt von einer Heirat für ſie die Rede. Herr 
Andree Meltour aus St. Etienne findet ſie nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmack; er iſt ein guter Geſchäftsmann und ſchiebt die Sachen 
nicht gern auf die lange Bank. Und gerade heute iſt er zu Be⸗ 
ſuch gekommen und bringt im hellen Sonnenſchein bei der klei⸗ 
nen weißen Baluſtrade Herrn Lerin feinen Antrag vor. Ge 
ſchickt hat er damit begonnen, ihm alles mögliche Schöne über 
die Inſtandhaltung der Alleen zu ſagen und voll Intereſſſe 
verſchiedene, den Gartenbau betreffende Fragen zu ſtellen. 

„Was iſt denn das, Herr Lerin?“ 

„Was! So alt ſind ſie und erkennen noch keine Zwiebel?“ 

Das Fenſter ſteht halb offen, und Fräulein Eugenie hört 
jedes Wort. Sie weiß, daß fie nicht horchen ſoll, und macht 
ſich Vorwürfe, verſcheucht aber ihre Skrupel wie läſtige Fliegen. 

„Ja, mein lieber Herr Lerin, hörte ſie unten ſagen, St. 
Etienne macht einen ſchmutzigen, rauchigen Eindruck. Die 
Sonne ſieht ganz gelb aus. Die Blumen, die man um teures 
Geld kommen läßt, welken ſofort. Die Bäche ſehen aus, als 
wälzten fie flüffige ; Kohle. 
dieſes ſchwarzen Waſſers in die hohle Hand, und es iſt klar, 
durchſichtig und rein: iſt das nicht komiſch? Aus St. Etienne 
kommen die ſchönſten und weichſten Bänder und noch nie hat 
es dort eine anſteckende Krankheit gegeben. Verſtehen Sie: In 
drei Wochen kann eine zarte Frau dort genau ſo zu Kräften 
kommen wie im berühmten Weltbad.“ 

Ein Wink mit dem Zaunpfahl. Herr Leerin ſcheint ihn 
nicht zu merken. Er denkt an das klare ſchwarze Waſſer, die 
Sache will ihm aber nicht recht eingehen. 

„Nein das geht mir nicht ein.“ 

„Bitte?“ 

„Sie ſind wohl taub? Die Sache mit Ihrem Waſſer geht 
mir nicht ein,“ ſage ich. 

„Die Gelehrten,“ antwortet Herr Meltour, „erklären es 
auf verſchiedene Weiſe. Das Phänomen jedenfalls iſt unleug⸗ 
bar. Fräulein Eugenie wird es raſch konſtatieren.“ 

„Merkwürdig!“ 

„Und ich gehe noch weiter“, fährt Herr Meltour fort, daſſen 
Zunge nicht mehr zu halten iſt, die dicke Luft von St. Etienne 
iſt laut Anterſuchung durch große Pariſer Chemiker gerade 
durch ihre Zuſammenſetzung jeder andern Luft vorzuziehen.“ 

„Aber Sie haben doch gerade geſagt, daß Ihre Blumen ſo⸗ 
fort verwelken!“ s 

„Die Frauen hingegen... Sie find doch ein galanter 
Mann, Herr Lerin ... wir ſind gewandt genug, auf alles eine 
Entgegnung zu finden. Die Frauen ſind die Rivalinnen der 
Blumen: das erklärt alles.“ 


zu lächel 

„Ihre Sonne iſt gelb?“ 2 N 

„Ganz gelb und fie ſcheint fait überhaupt nicht. en 
Eugenie wird ihren Sonnenſchirm nur höchſt ſelten aufipa 
das kann ich Ihnen ſchon jetzt ſagen.“ \ 

„Wieſo? Fährt fie denn nach St. Etienne?“ 

„Ich wage zu hoffen, daß, wenn ich das Glück habe, ſie zu 
meiner Frau zu machen, ſie mir überallhin folgen wird, wie es 
ihr das Geſetz befiehlt.“ 4 

„Sie wollen alſo heiraten?“ fragt Herr Lerin. 

Herr Meltour nimmt den Hut ab und ſtreicht ſachte über 
ſein ſpärliches Haar. 

„Ich glaube, es iſt Zeit. Finden Sie nicht auch?“ 

„Oh, das wächſt ſchon noch manchmal nach.“ N 

„Ich bin ein Mann, antwortet Herr Meltour, ich mache 
mir nichts vor, und ich baue nur auf die Nachſicht ihres Fräu⸗ 
lein Tochter.“ N a 

„Mit meiner Tochter alſo wollen Sie ſich verheiraten?“ 

. ſich über mich lustig, Herr Lerin.“ 


Die Herren ſchweigen. Zwiſchen Fräulein Eugenies Fin⸗ 
gern zittern die Pfauenfedern. Sie ſtarrt in ihre Augen und 
mattet, Bis Herr Maltour plötzlich kun und prägis zu ſprechen 

eginnt: 

„Nun, was ſagen Sie?“ 

„Ich? Nichts. Das ift ihre Sache.“ 

„Wieſo, lieber Schwiegervater?“ ö n 

„Schluß damit“, ſchnitt Herr Lerin ab. „Sie wollen meine 
Tochter heiraten, und da Sie fie laum kennen, fo wünſchen Sie 
von mir einige Auskünfte. Dazu bin ich nicht in der Lage. 
Wie kann ich willen, was meine Tochter für eine Frau fein 


Eine ſchwere Sturmflut an 


Aber nehmen ſie einige Tropfen 


Herr Meltour lacht befriedigt. Aber Herr Lerin hütet ſich 
n. 


nnen, 


ſetzte die Wilhelmshavener Kajanlagen tief unter Wafer. 


Renard. 


wird? Sie find mir fo ſympathiſch wie ein Menſch, den man 
dreimal im Leben geſehen hat, das heißt, Sie ſind mir gleich⸗ 
gültig. Ich ſehe Ihre Verlegenheit; wenn Sie eine Dumm⸗ 
heit machen, jo werden Sie jagen: Man hat mich angeſchmiert.“ 
Und wenn es gut ausgeht, dann werden Sie ſich auf ihren guten 
Geſchmack etwas einbilden. Mein Lieber! Alles iſt möglich. 
Man hat auch ſchon glückliche Leute geſehen. Ob gerade Sie es 
fein werden?! Wer kann das vorausſagen? Ich nicht. Sie 
zögern? Sie würden einige Ratſchläge brauchen und einen 
tüchtigen Rippenſtoß. Ah, ja! Wenn ich Ihnen zulächeln und 


lernt! ... Aber ich zucke nicht und ſtehe da, wie ein Stück Holz. 
Sie können mich noch ſo ſehr mit Ihrem lieben Schwieger⸗ 
vater' zu beſtechen verſuchen! Bis ich Ihnen „lieber Schwie⸗ 
gerſohn' Tagen werde, können Sie lange warten Ueber die 
Jahre, wo man gerührt iſt, bin ich hinaus. Heiraten Sie. In 
zwanzig Jahren, bis Sie ſich bewährt haben werden, dann 
werde ich mich freuen und Sie beglückwünſchen. Bis dahin 
aber werde ich kühl bleiben, und wenn nicht die läſtige Melle 
wäre, ſo würde ich Ihrem Abenteuer völlig unbeſorgt zuſehen. 
Geben Sie dem Pfarrer ein paar Franken, damit er ſich beeilt, 
denn auf dem Lande mangelt es in den Kirchen an jeglichem 
Komfort. — Oh! Mein Herr, Sie ſind in einer ſehr peinlichen 
Situation. Ich bedauere Sie nicht. aber Sie ſitzen ſchön in der 
Patſche. Ich, wie geſagt, kann nichts dazu tun. Sprechen wir 
von etwas anderem, wollen Sie?“ 

And er ſchloß: , 

„Ich will für Mittag zwei, drei ſchwarze RNettiche ausreis 
Eſſen Sie ſchwarze Rettiche gern?“ 
u „Ja“, ſagte Herr Meltour, „befonders, 
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Die elegant angeordneten Pfauenfedern baden ihre ab⸗ 
ſchattierten Strahlen und ihre lebhaft umrandeten Augen im 
Sonnenlicht. Fräulein Eugenie, eine Gans, ſchluchzt, und da 
fie nicht viel Buſen beſitzt, fallen ihre dicken Tränen vertikal 
zur Erde. (Deutſch von Roſe Richter.) 


ßen. 


wenn ſie weiß 


Sie mit offenen Armen rufen würde wie ein Kind, das Gehen 


Das Geburtshaus von Karl Marx 
in Trier 


Die Sozialdemokratiſche Partei hat das Geburtshaus Karl 

Marx in Trier gekauft und will es in der Form wieder her⸗ 

ſtellen, in der es zu Lebenszeiten Karl Marx beſtanden hat. 

Es fol dann als Muſeum und Archiv für Marx Forſchungen 
- eingerichtet werden. 


Herbſtnacht 


Von Lola Landau. 


Des Nachts ſtrahlt der herbstliche Himmel in einem grau⸗ 
ſamen und kalten Leuchten. Wie eine weiße Peitihe fegt das 
Mondlicht über die kahlen Felder, das niedergeſtampfte Ge⸗ 
ſtrüpp des Kartoffelkrauts und die kleinen traurigen When- 
ee: 

ärten glitzern geſpe „ far u tehen die 
Aſtern und Sonnenblumen, eine Lähmung hat alles Leben 
ergriffen. Die Dorſſtraße liegt ohne Laut; wo ift nun der 
Singſang der Menſchenſtimmen auf und ab, das Naſcheln und 
Gewiſper, das Gelächter der Mädchen, das zärtlich die Luft 
aufrührte? Nur immer ſtärker leuchtet der Mond, immer 
ſchneidender wird das weiße Grinſen über der Verwefung. 


Hinter den Stoppelfeldern breitet ſich wie ein ſchwarzes 
Kalle Fell der unermeßliche Wald aus. Und von dort tönen 
p 
Herbſtnacht — brüllende Laute. Vom heiſeren Röcheln der 
Wut bis zu aufheulenden lan nten Schreien der Sehnſucht 
erzittert der Wald. Man glauben, Dämon des 
Waldes ſelbſt trommelte mit beiden Fäuſten auf feine Bruſt 
und ſtampfte aufbrüffend durch das Dickicht. Aber es gibt 
keine Dämonen mehr, und dies find auch keine [ chen 
Menſchenrufe, dieſe Urſchreie, die langſam anſchwellen, bis ſie 
im donnernden Echo berſten. Dies iſt die noch ungebrochene 
Tierſeele, die man einſtmals den großen Göttern zuſprach, die 


Zerſtörung und Zeugung zugleich über die Erde ausſtreuen. 
Es ſind die brünſtigen Hirſche, ihre Unruhe durch den Wald 
tragen und die Stille aufwühlen. 


Da ſchreitet er, der Dämon, der verzauberte Gott des Wal⸗ 
des, mit ſeinem Geweih, der Hirſch an der Spitze ſeiner Herde 
von Weibchen, die er vor ſich hertreibt. Und auf anderen 
Wegen ſchleicht der Einzelgänger, der einſame Hirsch, durch das 
Geſbrüpp, von Liebe gepeinigt wirft er ſtöhnend den Kopf zum 
Himmel auf. Der Trieb führt ihn ſicher, daß er der fremden 

begegnet. In verzweifelter Wildheit ſtünzt er ſich auf 
den Nebenbuhler, ein mörderiſcher Kampf beginnt, bis der 
Schwächere zuſammenbricht oder flüchtet, und der Sieger mit 
der Herde, der eroberten Llebesbeute, abzieht. 

Deutlich u ſich die beiden völlig verſchiedenen 
Laute der Hirſchbrunſt, der Kampfruf und der Sehnſuchsſchrei. 
Der Klagelaut iſt ein langgezogener tiefer Mollton, maßlos 
und von unendlicher Schwermut, raſend bis zur Selbſtzer⸗ 
fleiſchung. Biswellen bricht er in einem wehen Todesröcheln 
ab. Keine menſchliche Stimme könnte eine ſolche Sehnſucht 
fingen oder weinen, wie dieſe Tierjeele es vermag. Das iſt 
Liebe, die an den Tod ſtreift, mit Todesgrauen gefüllt, kein 
ſattes Glück, ſondern grundloſe Wildnis. Dann antwortet 
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der deukſchen Nordiertitite 


ich — o Wunder, mitten in dem greiſenhaften Verfall der 


irgend woher aus der ſchwarzen Waldecke der andere Auf, Auch 
dieſer Laut iſt tief, aber hat ein Dröhnen der Kampfesmut; 
dies iſt eine Löwenſtimme, Blut auf der Zunge und ohne Er⸗ 
barmen alles niederſtampfend, was ſich ihr in den Weg ſtellt. 
Wehe, wenn die beiden Stimmen zuſammenſtoßen! Sie werden 
en kämpfen, bis die eine zertreten ſich im Walde ver⸗ 
Und während in den großen Städten zur Zeit der blaſſen 
ſcheidenden Sonne, in Angſt vor der Todesſtarre die Menſchen 
ſich zum Leben auſſtacheln mit künſtlichen Lichtſtrömen, mit 


Spielen und Tänzen, vollzieht ſich im Walde, im Dunkel, das 
e der Schrei der Schöpfung, der den Herbſt 


Unaufgellärte Morde 


Verbrechen, die im Dunkel blieben, 
Die Tat an der Zäpernick. — Wird Gladbeck geklärt werden. 
Es hatte erſt den Anſchein, als ſollte der Mord an der 
kleinen Hilde Zäpernick in der Reichshauptſtadt 
Aufklärung finden. Der Verdacht gegen den Wächter Schulz 
hat ſich im Laufe der Unterſuchung indes als haltlos erwieſen. 


Ein offenbar unſchuldig Verdächtiger wird jetzt fein Leben 


lang den Mabel mit ſich herumtragen, „vielleicht“ doch der 
Mörder des Kindes geweſen zu fein, Denn es iſt ja leider fo, 
daß ein Verdacht ſo lange auf dem eines Verbrechens Beſchul⸗ 
digten haften bleibt, bis der wahre Täter entdeckt wird. 

Der Fall Zäpernick iſt ein Schulbeiſpiel dafür, welch ſchwere 
Gefahren jedes ungeklärte Verbrechen nach dieſer Richtung hin 
in fi birgt. Zum andern läßt er deutlich erkennen, mit welchen 
Schwierigkeiten die Kriminalpolizei bei faſt allen Mordfällen 
zu kümpfen hat, um die Täter ausfindig zu machen. Die Vers 
dachtsmomente konzentrierten ſich doch erſt auf Grund der An⸗ 
gaben und Verdächtigungen aus Publikumskreiſen, insbeſondere 


der Anwohner der Siedlung Neu⸗Weſtend, auf deren Gelände 


ſich der Mord abgeſpielt hat. 

Aehnlich liegen die Dinge mit wenigen Ausnahmen bei 
jedem Mord. Jede, auch die unſcheinbarſte der Kriminalpolizei 
aus Publikumskreiſen gewieſene Spur wird ſorgfältig geprüft 
und verfolgt, bis unter den Tauſenden von Spuren die rich⸗ 
tige gefunden iſt. Wieviel Kleinarbeit iſt da zu leiſten! Leider 
aber wird dieſe Tatſache noch viel zu wenig gewürdigt. Die 
Stimme des Volkes iſt im Gegenteil ſchnell bei der Hand, der 
Kriminalpolizei Unfähigkelt vorzuwerfen, wenn es dieſer ein⸗ 
mal nicht gelingt, ein Verbrechen wie den Mord an der Hilde 
Zäpernick in lb kurzer Zeit zu erklären. 

N ß Morde unaufgeklärt bleiben, ſſt verhältnismäßig ſel⸗ 
en. 
Mord an dem Primaner Daube in Gladbeck. 


In einer dunklen Sommernacht des Jahres 1928 endete 


dieſer junge Menſch unter den Händen eines grauſamen Mör⸗ 
3 — und dunkel iſt dieſe Tat bis auf den heutigen Tag ge⸗ 
en. 

Dieſer Fall ähnelt dem Mord an der Hilde Zäpernick inſo⸗ 
fern, als auch hier ein augenſcheinlich Unſchuldiger, der Freund 
Daubes, Hußmann, des Mordes verdächtigt und vor Gericht 
geſtellt wurde. Die Verdachtsmomente ſtützten ſich auf eine 
nicht aufgeklärte Zeſtdifferenz, auf Angaben über den Weg, den 
Hußmann in jener t genommen haben will, auf Blut⸗ 
tropfen auf dem Schuh und die Unruhe, die Hußmann in der 
Mordnacht gezeigt hat. Aber dieſe Indizien wurden vom Ge⸗ 
richt nicht für ausreichend gehalten, ein Urteil zu fällen, und 
ſo wurde Hußmann aus Mangel an Beweiſen freigeſprochen. 
War er nun der Mörder ſeines Freundes oder eln anderer, bis 
heute Unbekannter? Gewiß hat Hußmann bis zum Letzten 
leidenſchaftlich ſeine Unſchuld beteuert, aber von dem Verdacht 
der Täterſchaft hat er ſich nicht reinigen können. So erfüllt 


ſchnell ſeine 


Da 
Zu dieſen Verbrechen, die im Dunkeln blieben, zählt der 


ſich auch am Leben dieſes jungen Menſchen die Tragödie des 


e Wer weiß, ob er nicht doch der Mörder ge⸗ 
weſen iſt!? . 
n dieſem Zuſammenhang lebt auch einer der intereſſan⸗ 
* Kriminalfälle der letzten . der Mord an dem 
Breslauer Proſeſſor Roſen und jeinem Hausmeiſter Stock, 
wieder auf. . A 

Der Mord an dleſem bekannten Gelehrten hat n gelt 


gewiß werden laſſen: daß der Proſeſſor bach 0 gi M 


hat, wie man es nur im Roman für 


* 


SEN 
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an ſich aber blieb bis heute ein Buch mit ſieben Siegeln — 
jede neue Spur geſtaltete den Fall immer rätſelhafter und ge⸗ 
heimnisvoller. Alle Spuren deuteten zunäckhſt darauf hin, daß 
die Wirtſchafterin Neumann den Mord verübt habe. Aber ob⸗ 
wohl die Ermittlungen mit aller Sorgfalt geführt wurden, 
konnte Frau Neumann der Täterſchaft nicht überführt werden. 
Dreimal iſt ſie ſeit der Tat verhaftet worden und immer 
wieder mußte ſie freigelaſſen werden! Das erſte Mal hat ſie 
ſieben Monate in Unterſuchungshaft geweilt, ehe ſie auf freien 
Fuß geſetzt wurde. Ihre zweite Verhaftung erfolgte nach 
anderthalb Jahren auf Grund des Geſtändniſſes eines Zucht⸗ 
häuslers Jahn, der angab, von Frau Neumann mit mehreren 
Komplizen zum Morde an Profeſſor Roſen gedungen zu ſein. 

Es ſtellte ſich aber heraus, daß die Angaben des Zucht⸗ 
häuslers frei erfunden wären. Und zum dritten Male wurde 
die gehetzte Frau vor wenigen Wochen in Verlin verhaftet, weil 
ſich angeblich neue Verdachtsmomente gegen ſie ergeben hatten. 
Aber auch diesmal konnte. kein poſitiver Beweis für ihre Tä⸗ 
terſchaft erbracht werden. Die Tragödie dieſer Frau iſt in 
Worten nicht zu beſchreiben. it ſie wirklich ſchuldig, oder 
wird hier eine Anſchuldige immer wieder ihrer Freiheit be⸗ 
raubt? Niemand wird es wagen, hier eine Entſcheidung zu 
fällen, Vielleicht bringt hier einmal der Zufall, dieſer beſte 
Helfer und Freund des Kriminaliſten, früher oder ſpäter Auf⸗ 
klärung. 

Eine beſondere Stellung unter den „Vielleicht“⸗Mördern 
nimmt der Rechtsanwalt Karl Hau ein, der beſchuldigt wurde, 
ſeine Schwiegermutter, Frau Medizinalrat Molitor, im Jahre 
1906 auf einer Straße in Baden Baden erſchoſſen zu haben. 
Hau wurde auf einen Indizienbeweis hin vom Schwurgericht 
in Karlsruhe zum Tode verurteilt, aber vom Großherzog von 
Baden zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. Im Auguft 
1924 wurde Hau dann die Strafe wegen guter Führung er⸗ 
laſſen. Und er, der während ſeiner 18 Haftjahre unermüdlich 
feine Anſchuld beteuert hat, nahm in der Freiheit den Kampf 
um ſeine Rehabilitierung leidenſchaftlich auf, wobei ihm ſein 
ſchriftſtelleriſches Talent ſehr zu ſtatten bam. In einer Bro: 
ſchüre ſetzte er ſich mit dem Mord an Frau Molitor eingehend 
auseinander und ſuchte ſeine Unſchuld durch Zerpflückung der 
Verdachtsmomente zu beweiſen. Als wegen dieſer Broſchüre, 
die Angriffe gegen die Zuchthausverwaltung enthielt, ſeine 
Wiederverhaftung erfolgen ſollte, flüchtete er nach Italien. 
Dort im Lande der Sonne und des blauen Himmels, hat Hau 
ſich dann das Leben genommen. Man hat den Selbſtmord Hans 
vielleicht als Schuldbeweis gewertet, ob mit Recht, muß be⸗ 
zweifelt werden. Es beſteht vielmehr die berechtigte An⸗ 
nahme, daß Hau nach 18 jähriger Zuchthausſtrafe nicht mehr 
den Anſchluß an das Leben fand und deshalb freiwillig in den 
Tod ging. In ſeinen letzten Auswirkungen iſt auch dieſes Ver⸗ 
brechen ungeklärt geblieben. 

Wenn ein gewiſſer Prozentſatz aller Verbrechen nicht ge⸗ 
klärt wird, ſo berechtigt dies keineswegs, von einem „Verſagen“ 
der Kriminalpolizei zu ſprechen. Denn wie überall ſind auch 
hier menſchlichem Wollen und Können Grenzen gezogen. 


Die muſikaliſchen Fiihe 
Füttern mit Muſik. 

Die alte Streitfrage, ob die Fiſche hören, d. h. Klangwahr⸗ 
nehmungen mittels eines beſonderen Sinnes haben, trotzdem 
ihnen die „Schnecke“, das eigentliche Gehörorgan der Wirbeltiere, 
fehlt, ſcheint nach den neueſten Unterſuchungen des Profeſſors von 
Friſch in poſitivem Sinne entſchieden zu ſein. > 

Ein kleiner blinder Wels diente als Verſuchstier. Jedes⸗ 
mal beim Darbieten des Futters ließ der Verſuchsleiter einen 
Pfiff ertönen: ſehr ſchnell lernte der Wels den Zuſammenhang 
und kam auf den Pfiff aus ſeinem Verſteck hervor, um das Futter 
in Empfang zu nehmen: er war auf den Pfiff „dreſſiert“. Ein 
Schüler Friſchs führte die Unterjuhung weiter und kam zu ganz 
überraſchenden Reſultaten: alle geprüften Fiſche — es waren ſechs 
verſchiedene Arten — ließen ſich auf Töne, wie Mundpfiff, 
Stimmgabeltöne, Streichinſtrumente uſw. dreſſieren. Am beſten 
geeignet zeigten ſich die Ellritzen, an denen auch die Hörſchärfe 
beſtimmt werden konnte. Sie reagierten ſelbſt noch auf Töne, die 
ſo leiſe waren, daß ein neben dem Baſſin ſtehender Menſch ſie nur 
mit Mühe, ein unter Waſſer befindlicher überhaupt nicht mehr 
hören konnte. Auch daß die verſchiedenen hohen Töne vonein⸗ 
ander unterſchieden wurden, ließ ſich nachweiſen. 

Der „Futterton“, ein höherer Ton, bei dem der Fiſch gutes 
Futter erhielt, wurde bald auch ohne Vorhandenſein von Futter 
mit Zuſchnappen, der „Warnton“, ein tieferer Ton, bei dem eine 


Deutsche Theatergemeinde, Katowice 
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Der durchſchnittliche Jahresverbrauch 
eines Deutfchen 


ſchlecht ſchmeckende Subſtanz gereicht wurde, mit einer Fluchtreak⸗ 
tion beantwortet. Die Quinte, die große Terz, ſogar die kleine 
Terz lernten manche Fiſche mühelos unterſcheiden. Man hat kei⸗ 
nen Anhaltspunkt, anzunehmen, daß die Fiſche mittels des Taſt⸗ 
ſinnes die Töne der Waſſerwellen wahrnehmen. Vielmehr dür⸗ 
fen wir wohl dieſes Unterſcheidungsvermögen als ein 
Hören“ der Fiſche anſprechen. Dr. L. H. 


Alt wie ein Thunfiſch 

Die Griechen haben ſeit den Zeiten der Antike ſtets den bei 
uns nicht oder nur ſelten vorkommenden Thunfiſch als Nahrungs⸗ 
mittel bevorzugt. Beſonders eingeſalzen und geräuchert bildet er 
ein beliebtes Nahrungsmittel, wegen ſeiner Haltbarkeit in dieſer 
Form gilt er als ein Symbol der Langlebigkeit, etwa wie wir den 
bibliſchen Methuſalem anführen: „Alt wie Methuſalem.“ Be: 
ſonders jagt man in Griechenland von altbadenen Witzen, fi: 
ſeien ſo „alt wie ein Thunfiſch“. In den letzten Wochen hat ſich 
übrigens eine Schar von Thunfiſchen aus dem Adriatiſchen Meer 
an die engliſche Küſte in die Gegend des Seebades Karborough 
verloren. 


Der Wirbelſturm an 
Florida 


Zwei Dampfer in Seenot. 


London. Wie aus Miami gemeldet wird haben die 
ſeit einigen Tagen herrſchenden weſtindiſchen Wirbelſtürme 
am Sonntag abends die Südo tküſte Floridas erreicht. Die 
Stürme zogen in weſtlicher Richtung über die Halbinſel hin⸗ 
weg. Ueber die Höhe und den Umfang des Schadens lie 
zurzeit noch keine weiteren Mitteilungen vor. Der Mi el⸗ 
punkt der Wirbelſtürme liegt nördlich von Keyweſt. Der 
Dampfer „Garnet Hullings“ geriet etwa 40 Meilen nördlich 
von Keyweſt auf Grund. Der Dampfer „Sadler“ iſt zur 
Unterſtützung an die Unglücksſtelle geeilt. Wie aus Boſton 
gemeldet wird, iſt der däniſche Frachtdampfer „Scandia“ bei 
den Stürmen in der Nähe der Bahama⸗Inſel auf Grund 
geraten und bittet ebenfalls dringend um Hilfe. 
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Kattowitz — Welle 416,1 

Dienstag. 12,05: Konzert auf Schallplatten. 16,30: Kin⸗ 
derſtunde. 17,25: Vortrag. 18: Konzertübertragung aus War⸗ 
ſchau. 


19,20: Aus der Kattowitzer Oper. 


n 


— 


„echtes 


Warſchau — Welle 1415 5 
12,05: Schallplattenkonzert. 16,30: Kinderſtunde 


Dienstag. l j 
18: Volkstümliches Symphoniekonzert. 19,20: 


17,25: Vortrag. 


Opernübertragung. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06. 
Nauener Zeitzeichen. 13,06; (nur Sonntags) Mittagsberichte 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15.35 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.06: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Sunfwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗H. 2 

Dienstag, den 1. Ottober. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Aus der Förderſchale. 16,30: Chopin und Liſzt. die Klavier⸗ 
komponiſten (Schallplatten). 17,30: Märchenſtunde (für, grö. 
ßere Kinder). 18,05: Uebertragung aus Gleiwitz: Flugweſen. 
18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin? Han: 
Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 18,55: für die Landwirtſchaft 19° 
Uebertragung aus Berlin: Wirtſchaft. 19,25: Wiederholung der 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,25: Walzer von 
Joſef Strauß. 20,10: Stunde der werktätigen Frau. 20,30: Der 
Torcador. 21.95: Uebertragung aus Gleiwitz: Neue Chanſons 
22: Uebertragung aus Berlin: „Preſſeumſchau der „Drahtloser 
Dienſt A.⸗G.“. 22,25: Die Abendberichte. 22,45: Mitteilungen 
des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Donnerstag, den 3. Oktober, abends 148 
Uhr, findet im Zentralhotel eine außergewöhnliche Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt, zu welcher der Vorſtand der Ortsgruppen Zawodzie 
und Zalenze beſonders eingeladen ſind. Das Erſcheinen der De⸗ 
legierten der Kulturvereine wäre ſehr erwünſcht. 


Lerſammlungskalender 
Achtung! Arbeiterfänger Bismarckhütte, Königshütte, 
Schwientochlowitz! 
Männerprobe am Montag, den 30. September, um 8.15 Ubi, 
im Volkshauſe. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag, den 30. September: Spiele im Freien. 

Dienstag, den 1. Oktober: Bühnenprobe für d. 13. Oktober. 

Mittwoch, den 2. Oktober: Zuſammenkunft der Roten Falken. 
Vorſtandsſitzung. 

Donnerstag, den 3. Oktober: 
probe. 

Freitag, den 4. Oktober: Monatsverſammlung. 

Sonnabend, den 5. Oktober: Baſtelabend der Roten Falken. 
x Sonntag, den 6. Oktober: Heimabend. 


Spiele im Freien, Bühnen⸗ 


Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am Dienstag, den 
1. Oktober, abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine 
Sitzung der Vorſtände der D. S. A. P. und der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Das Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder iſt drin⸗ 
gend notwendig. 

Königshütte. („Die Naturfreunde) Am Mittwcch, 
den 2. Oktober 1929, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes, ul. 3⸗go Maja Nr. 6, die Monatsverſammlung 
ſtatt. Da Wichtiges auf der Tagesordnung ſteht, wird um voll⸗ 
zähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Freitag, 
den 4. Oktober, nachmittags 5 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal bei Morawietz eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Probe in dieſer 
Woche findet nicht am Mittwoch, ſondern ſchon am Dienstag, den 
1. Oktober, ſtatt. 
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Mittwoch, den 2. Oktober 1929, abends 8 Uhr 
im Saale der „Reichshalle“ 


Klavier- Abend 


RITA ROMANI 


(Frieda Eichbaum) 
Werke von Bach, Beethoven, Chopin, Debussy, Dobroven, Liszt, 


Konzertflügel „Bechstein" aus dem Mysikhaus WIT TOR, Katowice. 


Karten zum Preise von 1—5 Zloty im Vorverkauf in den Buchhandlungen 
der Kaalowitzer Druckerei und Verlags-Sp.-Akc. und Hirsch 


DRUCKSACHEN 


Für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Verbände und Private 
in deutſcher und polniſcher Sprache. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 
aach den vorzüglichen Auleitungen and herrfichen Muſtern oon 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Steick⸗Hrbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Nunſt⸗Stricken 
Dohljaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Dätel Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hrbeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Bardanger ⸗ Stickerei 


INN 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
Flugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
NMitgliedstarten, Kuverts, Diplome 
Werbebrude, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechuungen, Preislisten 
Formulare, Etiketten und Brofpelte 
Kunſtblätter u. JFamiliendruckſachen 
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